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Patient*innenorientierung bedeutet, dass sich das Gesundheitssystem und die darin handelnden 
Professionellen an den Wünschen, Erwartungen und der Zufriedenheit der Betroffenen orientie-

ren. 
Ein Gesundheitssystem, das sich am Wohl der Patientinnen und Patienten orientiert, verlangt ge-
sundheitskompetentes Verhalten auf allen Ebenen. Sowohl die professionellen Fachbereiche als 
auch Patientinnen und Patienten brauchen Kompetenzen, damit sich das Gesundheitswesen an den 
Bedarfen derjenigen orientieren kann, die Hilfe und Unterstützung benötigen. Auf der systemischen 
Ebene muss gewährleistet werden, dass Patient*innen jederzeit einen niedrigschwelligen Zugang 
zu relevanten Informationen haben. Auf professioneller Ebene müssen Fachkräfte über genügend 
Zeit und Empathie verfügen, um ihre Patient*innen ausreichend über gesundheitliche Fragen auf-
zuklären. Eine solche Aufklärung sollte in einer Sprache geschehen, welche die Menschen verste-
hen und nachvollziehen können. Unterschiedliche Bildungsniveaus und Sprachbarrieren dürfen in 
unserer heutigen Vielfaltsgesellschaft keinen Hinderungsgrund mehr für eine gleichberechtigte 
Gesundheitsversorgung darstellen. Und auch die Patient*innen müssen über die Fähigkeit verfü-
gen, die erhaltenen Informationen zu verarbeiten, um selbstbestimmte Entscheidungen treffen zu 
können. 
 
Die Selbsthilfe als wichtiger Baustein für Patient*innenorientierung

Die beratende Beteiligung der Selbsthilfe an den Entscheidungsgremien der gesundheitlichen 
Versorgung ist bereits seit einigen Jahren gesetzlich verankert. Und das nicht ohne Grund, denn die 
Arbeit von Selbsthilfegruppen ergänzt das Gesundheitswesen durch die Betroffenenperspektive. 
Selbsthilfegruppen, Selbsthilfeorganisationen und Selbsthilfekontaktstellen sind durch ihre Arbeit 
auch Interessenvertretungen für die Belange von Patient*innen. Denn Betroffene sind Patient*innen 
und Patient*innen sind Betroffene! In einer Selbsthilfegruppe kommen Menschen aber unabhängig 
von ihrem Status als Patient*innen zusammen. Sie setzen sich mit ihrer persönlichen Beziehung zu 
ihrer Erkrankung, den gesundheitlichen Herausforderungen und den psychosozialen Folge- oder 
Begleiterscheinungen auseinander. Dadurch lassen sich in der Gruppe weitaus mehr Bereiche an-
sprechen, als es mit den Angeboten und Leistungen des Gesundheitssystems möglich ist. 
Viele Gesundheitseinrichtungen und Selbsthilfegruppen sammeln in München gute Erfahrungen in 
der Zusammenarbeit, denn die Betroffenenkompetenz – das Expertenwissen aus dem eigenen Erle-
ben – birgt ein enormes Potenzial für die Unterstützung in Behandlungsprozessen. Diese Koopera-
UJPOFO�FSTDI¨QGFO�TJDI�BCFS�JNNFS�OPDI�WJFM�[V�I�VÝH�JO�QFSTPOFOBCI�OHJHFO�&JO[FMNB�OBINFO
�
anstatt systemfundamental verankert zu werden. Obwohl die Region München über ein gut entwi-
ckeltes Netzwerk an medizinischen und gesundheitsbezogenen Einrichtungen verfügt, zeigen Über-, 
Unter- und Fehlversorgung sowie regionale Versorgungsunterschiede, dass das Patient*innenwohl 
OJDIU�EJF�FJO[JHF�-FJUJEFF�EFT�(FTVOEIFJUTXFTFOT�JTU��'BDIMJDIF�&OUTDIFJEVOHFO�SJDIUFO�TJDI�I�VÝH�
nach ökonomischen Vorgaben. Ordnet man die Bedürfnisse der Patient*innen den Faktoren von 
Rentabilitätsrechnungen und Fallpauschalen unter, erreicht man am Ende vielleicht ein funktiona-
les System, das sich gut verwalten lässt; die Patientinnen und Patienten werden von dieser Logik 
aber ausgeschlossen. Diesem Funktionalismus muss von allen Seiten entgegengewirkt werden, 
denn er macht die Menschen innerhalb des Gesundheitssystems auf lange Sicht nicht gesünder, 
sondern kränker! 
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Die Angebote des Selbsthilfezentrum München (SHZ) 

Um sich im Namen der Selbsthilfe-Aktiven für mehr Patient*innenorientierung einzusetzen, betei-
ligt sich das SHZ an kommunalen und regionalen Arbeitskreisen (z.B. Patientennetzwerk Bayern 
und Gesundheitsbeirat der Landeshauptstadt München).Damit die Gesundheitskompetenzen der 
Selbsthilfeengagierten zusätzlich gestärkt werden, bietet das SHZ folgende Fortbildungen an: 
 
INSEA Selbstmanagement Kurs „Gesund und aktiv leben“ befähigt Betroffene und Angehörige von 
chronischen Erkrankungen und anderen Beeinträchtigungen dazu, besser und selbstbestimmt im 
Alltag mit der Erkrankung zurecht zu kommen;
KOKOS Schulung für Kommunikationskompetenzen im Gespräch mit Ärzt*innen;
Kooperation zwischen professionellen Fachkräften und Selbsthilfe zur Vermittlung der Mehrwer-
te einer Zusammenarbeit und einer selbsthilfefreundlichen Haltung im Sinne von Empowerment. 
 
Auf Landes- und Bundesebene gibt es zahlreiche Strukturen, die sich für eine Stärkung der  
Patient*innenorientierung im Gesundheitswesen vernetzen:
Netzwerk Selbsthilfefreundlichkeit – Ein Netzwerk für mehr Patientenorientierung
Informationsportal rund um das Thema Patient und Selbsthilfe von der Nationalen Kontakt-und 
Informationsstelle zur Anregung und Unterstützung der Selbsthilfe (NAKOS)
Zusammenarbeit mit der Fachwelt von der Selbsthilfekoordination Bayern (SeKo)

Alexandra Kranzberger (SHZ)

Das SHZ ist mit anderen Einrichtungen zum Thema Patient*innenorientierung und Gesundheits-
kompetenzen im Austausch. Besonders hervorzuheben ist hier der Gesundheitsladen in München, 
der bei seiner täglichen Arbeit das Wohl der Patient*innen stets im Blick hat. 

Der Gesundheitsladen München e.V. steht für ein patient*innenorientiertes  
Gesundheitssystem 

Wie manche wissen, hat der städtische Gesundheitsbeirat 2019 „Patientenorientierung“ zum Jah-
resschwerpunkt ernannt. 2018 wurde die kommunale Patientenbeauftragte Frau Schweiger in ihr 
Amt berufen. Da war es wohl naheliegend 2019 diesem neuen Angebot Rückenwind zu verschaf-
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https://patientenbeteiligung-bayern.de/ueber-uns/
http://www.gesundheitsbeirat-muenchen.de/
https://www.patient-und-selbsthilfe.de/
https://www.seko-bayern.de/zusammenarbeit-mit-fachwelt/
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fen. Der Gesundheitsladen München e.V. hat in seiner nunmehr fast 40-jährigen Geschichte eini-
ges dazu beigetragen, dass die Patient*innenorientierung überhaupt ein Thema werden konnte. 
Die Gründung der Patientenstelle München und des Selbsthilfezentrums in den 1980er Jahren 
waren zwei seiner frühen Erfolge. Später wurde die Patientenfürsprache in den städtischen Kli-
niken erreicht, die jetzt noch von ihm begleitet werden. Relativ neu ist noch das Engagement in 
der gesetzlichen Patientenbeteiligung. Also schien es klar zu sein, dass das Thema Patient*in-
nenorientierung für den Münchner Verein eine klare Sache ist. Der Gesundheitsladen ist doch so 
FUXBT�XJF�EJF�1FSTPOJÝ[JFSVOH�EFS�1BUJFOU�JOOFOPSJFOUJFSVOH��5FBN
�7PSTUBOE�VOE�.JUHMJFEFS�JN�
Gesundheitsladen begannen sich mit dem Thema auseinanderzusetzen. Auf dem Jahresempfang 
des Gesundheitsbeirats konnte man den Eindruck gewinnen, dass alles, was die Gesundheitsver-
sorgung verbessert, automatisch auch Patient*innenorientierung ist. Ein weiterer Begriff kam in 
die Debatte: Die Gesundheitskompetenz. Da waren wir dann doch irritiert. Die Gesundheitskompe-
tenz in der Bevölkerung sei etwas wenig ausgeprägt, stellten verschiedene Forschungen fest. Die 
Gesundheitskonferenz mit dem Schwerpunktthema Patient*innenorientierung wurde vorbereitet 
und das Hauptreferat von Prof. Marie-Luise Dierks hatte zum Titel: „Patientinnen- und Patienten-
orientierung und Gesundheitskompetenz – zwei Seiten einer Medaille?“. Damit war nun nicht mehr 
die Patient*innenorientierung das alleinige Leitbild, an dem sich die Konferenz abarbeiten sollte. 
Zwischenzeitlich hatte der Gesundheitsladen entschieden, dass wir selber schauen wollten, was wir 
und unsere Ratsuchenden unter dem Begriff Patient*innenorientierung verstehen. Das Thema ist 
vielschichtig und nahm teilweise viel Raum in den vereinsinternen Diskussionen ein. Die Mitglieder-
versammlung beschäftigte sich in mehreren Arbeitsgruppen damit und so kamen wir langsam dem 
Thema näher. Der Prozess, der sich in Gang setzte, war aufregend. Klar wurde sehr schnell, dass 
es keine einfache Antwort geben kann, was Patient*innenorientierung ist.

Die Broschüre „Patientenorientierung!? – Texte, Hintergründe, Diskussionsbeiträge“

Die Diskussion führte dazu, dass wir uns entschieden haben, eine Broschüre zu diesem Thema zu 
erstellen. Das Ziel war, am Tag der Gesundheitskonferenz damit fertig zu sein. Das gelang gerade 
noch. Das Ergebnis, also die Inhalte der Broschüre, möchte ich im nun folgenden zusammenfassen.

Die Arzt-Patienten-Beziehung

Die Broschüre beginnt mit der Grundlage einer gelingenden Behandlung: der Arzt-Patient*in-
nen-Beziehung. „Der Patient steht im Mittelpunkt“. So lautet ein vielgepriesenes Mantra, das 
besonders auch Gesundheitspolitikern in Sonntagsreden wie eine Monstranz vor sich hertragen. 
Die Versorgungsrealität provoziert dann aber die Frage: Wer steht im Vordergrund und was ver-
deckt vielleicht den Blick auf den Mittelpunkt? Die moderne Medizin zeigt eine rasante Entwicklung 
mit faszinierenden diagnostischen und therapeutischen Errungenschaften im Bereich der techni-
schen und der Biomedizin. Halten Patient*innenorientierung, Beziehungsmedizin, Arzt-Patient*in-
nen-Kommunikation und „Sprechende Medizin“ mit dieser rasanten Entwicklung Schritt? 
 
Die gegenwärtigen Tendenzen werden so beschrieben: 

• Was technisch machbar ist, wird gemacht. 
• Was Geld bringt, wird gemacht. 
• Angebotsorientierung statt Bedarfs- und Patient*innenorientierung
• Überspezialisierung und Fragmentierung in der Medizin
• Masse statt Klasse
• Falsche Heilsversprechen
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Was stärkt die Arzt-Patient*innen-Beziehung? 

• Kommunikation, Wertschätzung, Partnerschaft und Transparenz!
• neue Umgangsformen in der medizinischen Versorgung
• ein neues Selbstverständnis von Ärztinnen und Ärzten 
• eine stärkere Befähigung (Empowerment) der Patientinnen und Patienten
• mehr qualitätsgeprüfte und einfach zugängliche Patient*inneninformationen
• mehr Zeit und mehr Ruhe bei der Behandlung kranker Menschen
• mehr Fürsorge für diejenigen, die darauf angewiesen sind
• mehr interdisziplinäre und berufsgruppen-übergreifende Kooperation und Vernetzung

 
Auch wenn es nicht leicht wird, ist es doch notwendig, sich an die Arbeit zu machen und die Versor-
gung dahingehend zu verbessern.

Patientenberatung und Patienteninformation

1BUJFOU�JOOFO�G®IMFO�TJDI�I�VÝH�®CFSGPSEFSU�NJU�HFTVOEIFJUMJDIFO�7FSTPSHVOHTFOUTDIFJEVOHFO��
Å8JF�ÝOEF�JDI�EFO�SJDIUJHFO�"S[U� Ã
�ÅXJF�IPDI�TJOE�EJF�,PTUFO�NFJOFS�;BIOCFIBOEMVOH� Ã
�ÅXBT�
bedeutet das Schreiben meiner Kasse ?“, „wann und mit welcher Frist, muss ich welchen Antrag 
bei welchem Kostenträger stellen ?“, „wie geht es weiter bei dauernder Arbeitsunfähigkeit ?“, „was 
kann ich tun, wenn ich einen Behandlungsfehler vermute ?“. Viele komplexe Anliegen der Ratsu-
chenden können nur in einem persönlichen Gespräch vor Ort, ggf. mit Einsicht in die Dokumente, 
TBDIHFSFDIU�VOE�BCTDIMJF�FOE�CFSBUFO�XFSEFO��"VGHSVOE�EFS�XFOJHFO�VOBCI�OHJHFO�VOE�OFVUSBMFO�
1BUJFOU�JOOFOCFSBUVOHTTUFMMFO�CMFJCFO�HSP�F�5FJMF�EFS�#FW¨MLFSVOH�NJU�JISFO�1BUJFOU�JOOFOBOMJFHFO�
„unversorgt“ und allein. Die verfügbaren Gesundheitsinformationen sind für die Ratsuchenden oft 
schwer zu verstehen bzw. einzuschätzen hinsichtlich der Seriosität, Qualität, Evidenz usw. und be-
sonders die zugrundeliegenden Interessenslagen. Gleiches gilt für die Kommunikation mit Kosten-
trägern und Leistungserbringern, da dabei Fachbegriffe und Behördensprache vorherrschen. Hier 
kann eine unabhängige Patient*innenberatung helfen. Sie muss aber niederschwellig zugänglich 
sein und regelhaft von gemeinnützigen Vereinen angeboten werden, die sich in diesem Themenfeld 
auskennen.

�LPOPNJTJFSVOH�VOE�1SPÝU�¾�WFSTVT�1BUJFOUFOPSJFOUJFSVOH�BN�#FJTQJFM�WPO�Å*OEJWJEVFMMFO�
Gesundheitsleistungen“ und „zahnärztlicher Versorgung“

Was sich durch alle Themen des Heftes zieht, wird hier besonders deutlich: Die zunehmende Öko-
nomisierung, die Orientierung an Geld und Wirtschaftlichkeit ist ein Haupthindernis für mehr Pati-
ent*innenorientierung. Wirtschaftlich geleitete Behandlungsempfehlungen dürfen nicht das (Zahn)
Arzt-Verhältnis bestimmen, tun es aber oft.

Patientenrechte im Patientenrechtegesetz / Behandlungsfehler

Hier wird insbesondere gefordert, dass sich die ärztliche Aufklärung patientenorientiert verbessert, 
also auf den Kenntnisstand des Patienten und der Patientin eingegangen wird. Natürlich unterstützt 
der Gesundheitsladen den Härtefallfonds. Unabhängige und neutrale Begutachtungsstellen unter 
Beteiligung von Patient*innen- und Kassenvertreter*innen sind ein weiterer Vorschlag.

Krankenkassen – Unterstützer der Patient*innen?

Der Patient und die Patientin stehen mantraartig auch bei den gesetzlichen Krankenkassen im Mit-
telpunkt allen Handelns. Damit sie dem Anspruch der Patient*innenorientierung genügen können, 



ein•blick – 04 | 2019      Seite 7

Titelthema:  
Patient*innenorientierung und Gesundheitskompetenzen

sollten die Krankenkassen allerdings ihre Werbeversprechen in den Selbstdarstellungen einlösen 
und den Versicherten als Ermöglicher von medizinischen Sach-/Geldleistungen mit einem gewissen 
Fürsorgeversprechen dienen. 

Rechtliche Vorsorge – Patientenorientierung am Lebensende

Auch am Lebensende gilt das Recht auf Selbstbestimmung. Darauf geht der Beitrag zur rechtlichen 
Vorsorge ein. Es wird besonders auf die Dramatik hingewiesen, dass die letzte Lebensphase einen 
bedeutenden Kostenfaktor im Gesundheitssystem darstellt. Zahlreiche Vorschläge werden formu-
liert, die diesem inakzeptablen Zustand Abhilfe schaffen könnten.

Patientenorientierung in der stationären Versorgung

In diesem Kapitel werden insbesondere Fehlanreize durch das Vergütungssystem der Fallpauscha-
len (DRGs) beschrieben. Es wird schnell sehr klar, dass ein stark an ökonomischen und wettbe-
XFSCMJDIFO�(SVOET�U[FO�PSJFOUJFSUFT�(FTVOEIFJUTXFTFO�OJDIU�QBUJFOUFOPSJFOUJFSU�TFJO�LBOO��"V�FS-
EFN�XJSE�EJF�&JOSJDIUVOH�WPO�1BUJFOUFOG®STQSFDIFS�JOOFO�WFSQÞJDIUFOE�HFGPSEFSU��

Feedbackmanagement im Krankenhaus

Hier wird beschrieben, wie sich ausgehend von kontinuierlichen Rückmeldungen der Patient*innen 
die Qualität in Kliniken und die Zufriedenheit bei Personal und Patient*innen verbessert werden 
könnte.

Patient*innenbeteiligung

Die Patient*innenbeteiligung in den Gremien der Selbstverwaltung von 
Kassen, Kliniken und Ärzt*innen ist grundsätzlich ein richtiger Schritt 
auf dem Weg zu mehr Patient*innenorientierung. Die Ausstattung 
der Patient*innenbeteiligung lässt aber sehr zu wünschen übrig. Das 
WHO-Konzept der Gesundheitsförderung dient auch der Entwicklung 
eines menschengerechten Gesundheitswesens. Genau so wird es im Text 
beschrieben.

Die Broschüre ist eine Darstellung des jetzigen Standes. Sie hat jetzt 
schon mehrere Versionen hinter sich. Und sie wird weiterhin fortge-
schrieben. Dazu dienen auch die Rückmeldungen von allen, die sich an der 
Diskussion beteiligen wollen. Hierzu möchten wir Sie und Euch einladen. 
Die Broschüre kann im Gesundheitsladen bestellt werden und steht zum 
Download bereit.

Peter Friemelt (Gesundheitsladen München e.V.)

Das SHZ und der Gesundheitsladen waren als Vorstände des Gesundheitsbeirats der Landeshaupt-
stadt München bei der diesjährigen Gesundheitskonferenz zum Thema „Patientinnen- und Patien-
tenorientierung stärken – Gesundheitskompetenzen fördern“ an der Ausgestaltung und Durchfüh-
rung beteiligt. 

Texte zu Patientenorientierung 1

Patientenorientierung!?
Texte

Hintergründe
Diskussionsbeiträge

http://gl-m.de/fileadmin/Veroeffentlichungen/Patientenorientierung-GL-M101019.pdf
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Die Gesundheitskonferenz 2019

%FS�TUFMMWFSUSFUFOEF�7PSTJU[FOEF�EFT�(FTVOEIFJUTCFJSBUFT�3VEPMG�'VDIT�CFHS®�UF�EJF�5FJMOFI-
menden im Namen von Stephanie Jacobs, der Referentin für Gesundheit und Umwelt der Landes-
hauptstadt München zur Gesundheitskonferenz 2019. Rund 160 Vertreterinnen und Vertreter des 
Münchner Fachpublikums aus den unterschiedlichsten gesundheitlichen Institutionen waren am 
8. Oktober im Saal des Kolpinghauses zusammengekommen, um sich darüber auszutauschen, 
was Patient*innenorientierung beinhalten solle und wie man sie auf kommunaler Ebene umset-
zen könne. Einen wichtigen Schritt, so betonte Rudolf Fuchs habe die Landeshauptstadt München 
bereits getan: „Als erste Kommune Deutschlands haben wir eine Patientenbeauftragte eingesetzt 
– Frau Petra Schweiger. Sie soll eine Anlaufstelle für Alle sein. Das Sprachrohr zur Verwaltung 
und Politik“. Denn darum gehe es, so Fuchs: „(...) um eine Vernetzung der Akteure, die mit einer 
entsprechenden Empathie ihre Strukturen an den Patienten ausrichten und so zu Veränderungen 
JN�(FTVOEIFJUTXFTFO�CFJUSBHFO�L¨OOFOÃ��"V�FSEFN�OBOOUF�FS�XFJUFSF�&JOSJDIUVOHFO
�EJF�FJOFO�
deutlichen Beitrag zur Patient*innenorientierung in München leisten: „(...) das Selbsthilfezentrum 
mit seinen über 1300 Selbsthilfegruppen, das Netzwerk Gesundheitsberatung München und die 
Ehrenamtlichen, die sich als Patientenfürsprecher an den Münchner Kliniken für die Belange der 
Patienten einsetzen.“ Diese wurden im Rahmen der Gesundheitskonferenz mit der Auszeichung 
„München dankt“ geehrt. 

)BVQUWPSUSBH��1BUJFOUJOOFO��VOE�1BUJFOUFOPSJFOUJFSVOH�VOE�(FTVOEIFJUTLPNQFUFO[
� 
zwei Seiten einer Medaille? 

Prof. Dr. Marie-Luise Dierks von der Medizinischen Hochschule Hannover, nannte in ihrem Vortrag 
Patient*innenorientierung das „Element einer zukunftsweisenden Gesundheitspolitik“ und wies im 
Laufe ihrer Präsentation immer wieder auf europäische Studien hin, die zeigen, dass die Gesund-
heitskompetenz in Deutschland schlechter sei als in anderen Ländern. „50 Prozent der Deutschen 
IBCFO�4DIXJFSJHLFJUFO�*OGPSNBUJPOFO�VN[VTFU[FO
�[V�ÝOEFO�VOE�EJF�OPUXFOEJHF�6OUFSTU®U[VOH�[V�
bekommen. Wir müssen uns fragen, was können wir tun, damit ein Gesundheitssystem entsteht, 
das auf mich und meine Bedürfnisse eingeht“. Das fange beim Management an und ginge bis zur 
Beschilderung im Krankenhaus, so Prof. Dierks. Im Anschluss stellte die Expertin in ihrem Vortrag 
die Frage: „Was ist Gesundheitskompetenz überhaupt?“ „Gesundheitskompetenz ist die Fähigkeit, 
sinnvolle Entscheidungen in Bezug auf die eigene Gesundheit zu treffen – und zwar im Kontext des 
täglichen Lebens – zuhause, in der Gemeinde, am Arbeitsplatz, im Gesundheitssystem und auf der 
politischen Ebene“ forderte die WHO 2012. Patient*innenorientierung bedeute, so die Referentin, 
dass sich das Gesundheitssystem und die darin handelnden Professionellen an den Wünschen, 
Erwartungen und der Zufriedenheit der Betroffenen orientieren. Die Gesundheitsminister*innen-
konferenz habe in diesem Zusammenhang 2018 einen Beschluss „Patientenorientierung als Ele-
ment einer zukunftsweisenden Gesundheitspolitik veröffentlicht“, in dem die Stärkung der Gesund-
heitskompetenz als ein wichtiger Faktor genannt wird; daneben gab es weitere Forderungen zur 
Verbesserung der Kommunikation zwischen Erkrankten und den Professionellen und der Stärkung 
der gesundheitlichen Selbsthilfe und Patient*innenbeteiligung. Gesundheitskompetenz, so erklärte 
EJF�&YQFSUJO�EJF�H�OHJHF�%FÝOJUJPO�EFT�#FHSJGGFT
�ÅCF[JFIU�TJDI�BVG�EJF�'�IJHLFJU�WPO�.FOTDIFO
�HVUF�
Entscheidungen in Bezug auf die Gesundheit zu treffen und darauf, für sie relevante Informationen 
[V�ÝOEFO
�[V�WFSTUFIFO
�[V�CFVSUFJMFO�VOE�BO[VXFOEFO�Ã�*O�EFS�4DIMVTTGPMHFSVOH�TUFMMUF�'SBV�1SPG��
Dierks in ihrem Vortrag die Frage, die sich durch die gesamte Gesundheitskonferenz zog: „Wie gut 
berücksichtigt das Gesundheitssystem mit seinen Institutionen und Akteuren die unterschiedlich 
ausgeprägten Gesundheitskompetenzen der Menschen und wie gut sind Informationen und Aktivi-
täten auf diese Gesundheitskompetenz hin ausgerichtet?“ Im Nationalen Aktionsplan Gesundheits-
kompetenz sind grundlegende Überlegungen hierzu enthalten, nun sind alle relevanten Akteure 
aufgefordert, entsprechende Konzepte in ihre Arbeit zu integrieren“, so der Apell der Expertin. 
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%FS�.BSLU�EFS�.¨HMJDILFJUFO�¾�(FTVOEIFJUT��VOE�QBUJFOU�JOOFOTQF[JÝTDIF� 
Beratungsangebote in München 

Dass bereits diverse Einrichtungen und Organisationen in der Stadt München konkrete Konzepte 
umsetzen und es als ihren Auftrag verstehen, Patient*innen zu unterstützen, das zeigte sich beim 
Rundgang über den „Markt der Möglichkeiten“ im Anschluss an den Vortrag. 23 gesundheits- und 
QBUJFOU�JOOFOTQF[JÝTDIF�#FSBUVOHTBOHFCPUF�QS�TFOUJFSUFO�TJDI�JN�4BBM�EFT�,PMQJOHIBVTFT��7PO�
Ärzte der Welt e.V., Behindertenbeirat der Landeshauptstadt München über den Gesundheitsladen 
München e.V. bis hin zum Selbsthilfezentrum München und der Verbraucherzentrale Bayern – alle 
diese Organisationen haben mit ihrem Angebot den Menschen im Fokus und überzeugen mit ihren 
,PO[FQUFO
�TFJ�FT�G®S�(FÞ®DIUFUF
�#FIJOEFSUF
�BMUF�.FOTDIFO�PEFS�BMT�#FTDIXFSEFTUFMMF��/BDI�EFS�
Mittagspause wurde in drei parallelen Foren diskutiert.
 
Austausch der Fachkräfte in den Foren

„Die notwendigen Antworten für eine stärkere Patientinnen- und Patientenorientierung (können) 
nur gemeinsam im Dialog mit allen Akteurinnen und Akteuren unseres Gesundheitswesens ge-
geben werden.“, so Stephanie Jacobs. Ein Austausch der Fachkräfte fand in der nachmittäglichen 
Forenarbeit statt. Die einzelnen Foren werden im Folgenden zusammengefasst: 
 
Forum 1: Gesundheitskompetenz als Schlüssel zur Patientenorientierung

Hier wurden die Ergebnisse aus den Studien des Robert-Koch-Instituts vorgestellt und diskutiert. 
Ein weiterer Themenschwerpunkt war die Verbesserung der Gesundheitskompetenz durch ganz-
heitliche Wahrnehmung der Patient*innen. Unter dem Motto „Lerne deine Gesundheit in die Hand 
zu nehmen“ präsentierte sich „selpers“. Der Name der Online-Plattform leitet sich von „self“ und 
„help“ab. Selpers ist im deutschsprachigen Raum ein einzigartiges Projekt mit Kursen für Pati-
ent*innen-Empowerment. Das persönliche Gespräch mit der Ärztin und dem Arzt sollen die Kurse 
aber nicht ersetzen. Vielmehr sind sie ein Beitrag dazu, die Gesundheitskompetenz von Patient*in-
nen und Angehörigen zu verbessern und die Arzt-Patienten-Kommunikation zu erleichtern. 
 
Forum 2: Kommunikation und Kooperation als Voraussetzungen für  
Patientinnen- und Patientenorientierung

Wie wichtig Kommunikation und Kooperation sind, wurde anhand von drei Praxisbeispielen darge-
stellt. 
Netzwerk IKARUS e.V.: Das oberste Ziel des Netzwerkes ist es, dass ältere Menschen in ihrer 
vertrauten häuslichen Umgebung bleiben können und dennoch optimal betreut werden. Es handelt 
sich um ein niederschwelliges Angebot häuslicher und aufsuchender geriatrischer Rehabilitation, 
das sowohl als Ergänzung als auch als Alternative zur ambulanten und stationären Rehabilitation 
geeignet ist. 
Eine vernetzte Versorgung psychisch Kranker in München: Dr. Peter Scholze ist Mitbegründer des 
ÄKBV Ausschusses „vernetzte Versorgung psychisch Kranker in München“. Dieser hat bereits den 
„Münchner Leitfaden zur vernetzten Versorgung psychisch Kranker“ veröffentlicht. Der Referent 
plädierte für die Vernetzung von Haus- und Fachärztinnen, damit es zu konkreten Kooperationsver-
einbarungen und gemeinsamen Zielsetzungen in der Therapie kommen kann.  
Verantwortung für unsere Patientinnen und Patienten – Therapiezielplanung in der München 
Klinik: Hier wurde die Therapiezieldokumentation (TZD) vorgestellt, die 2015 vom Klinischen Ethik-
komitee der München Klinik eingeführt wurde. Die TZD umfasst ein standardisiertes Vorgehen, eine 
schriftliche Dokumentation, die Begründung der Entscheidung, einen nachvollziehbaren Entschei-
dungsprozess und die Verfügbarkeit in Akutsituationen. Damit soll vor allem in Notfallsituationen 
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sichergestellt werden, dass Informationen klar und umfassend formuliert werden und sich die 
Therapie am Patient*innenwillen orientiert. 
 
Forum 3: Patientinnen und Patienten als Wirtschaftsfaktor?  
Patientinnen- und Patientenortientierung in Zeiten der Ökonomisierung

Peter Friemelt berichtete über Patientinnen und Patienten, die sich hilfesuchend an die unabhän-
gige Beratungsstelle des Gesundheitsladens wenden. Die Fälle entstammten der ambulanten und 
stationären Versorgung und machten deutlich, dass Patientenorientierung an vielen professionellen 
Münchner Versorgungseinrichtungen mangelhaft ist. Darüber hinaus stellte er das Themenheft 
„Patientenorientierung!?“ vor, das der Gesundheitsladen aktuell herausgegeben hat. Mirjam Unver-
dorben-Beil vom Selbsthilfezentrum München (SHZ) berichtete von der Selbsthilfe als wichtigem 
Baustein für mehr Patient*innenorientierung und stellte den INSEA-Selbstmanagementkurs für 
gesundes und aktives Leben vor, der am SHZ angeboten wird, um die Gesundheitskompetenzen von 
DISPOJTDI�LSBOLFO�.FOTDIFO�[V�TU�SLFO��*O�EFS�BOTDIMJF�FOEFO�%JTLVTTJPO�IJOUFSGSBHUFO�EJF�5FJM-
nehmenden kritisch, woran Patient*innenorientierung trotz der ökonomisierten Situation sichtbar 
VOE�TQ®SCBS�XJSE�VOE�XPSBO�TJDI�%FÝ[JUF�FSLFOOFO�MBTTFO��
Positiv angeführt wurde u.a., dass München über ein gut ausgebautes Netzwerk an Beratungs- und 
Beschwerdestellen verfügt, der Einsatz von Fürsprecher*innen für Patientinnen und Patienten und 
die Implementierung einer kommunalen Patientenbeauftragten. Kritisiert wurden die falsch gesetz-
UFO�ÝOBO[JFMMFO�"OSFJ[F
�EJF�JN�(FTVOEIFJUTTZTUFN�WPSIFSSTDIFO
�EJF�EFÝ[JU�SF�7FSTPSHVOH�FJO[FM-
ner Stadtteile und die gefährdete Notfallversorgung. Konkret wurde hier dazu aufgefordert, dass im 
Klinikum Schwabing ein vollwertiges Notfallzentrum erhalten bleibt. Auf die Frage, was eine gute 
Versorgung zu einer patientenorientierten Versorgung macht, wurden Punkte aufgeführt wie nied-
rigschwellige Orientierungshilfen in gesundheitsbezogenen Einrichtungen, die Notwendigkeit einer 
empathischen Arzt-Patientinnen-Kommunikation auf Augenhöhe und individuelle und ganzheitliche 
#FIBOEMVOHTNB�OBINFO��%BNJU�TJDI�FJO�¨LPOPNJTDI�PSJFOUJFSUFT�[V�FJOFN�QBUJFOU�JOOFOPSJFOUJFS-
ten Gesundheitswesen entwickeln kann, wurden mehr Transparenz in den Strukturen sowie eine 
bessere Vernetzung an relevanten Schnittstellen gefordert. Wichtig war den Teilnehmer*innen, 
dass sich die Akteur*innen vor Ort oder im Stadtteil besser austauschen. Empfohlen wurde auch 
eine am Patienten orientierte Bedarfsplanung bei den niedergelassenen Ärzt*innen und eine stär-
kere Einbindung des Erfahrungswissens von Patienten und Selbsthilfe in gesundheitsbezogene 
Entscheidungen.
 
Abschluss im Plenum – Wünsche und Forderungen

Die Konklusio der drei Foren erfolgte durch die Patientenbeauftragte Petra Schweiger. Als grund-
legendes Ziel wurde noch einmal betont, dass Rahmenbedingungen notwendig sind, damit Men-

Alexandra Kranzberger (SHZ) und Peter Friemelt (Gesundheits- 
laden) bei der Präsentation der Ergebnisse des Forums.

Alexandra Kranzberger (SHZ) und Peter Friemelt (Gesundheits- 
laden) bei der Forumsdiskussion.
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schen mündig und selbstständig ihre Bedürfnisse bezüglich ihrer Gesundheit vertreten können. Der 
Mensch muss stärker in den Mittelpunkt der Medizin rücken. Hierzu ist ein Zusammenspiel aller 
Akteur*innen im Gesundheitswesen unter Einbeziehung der Patient*innen nötig. Die konkreten 
Wünsche und Forderungen der Teilnehmenden sollen in das Positionspapier des Gesundheitsbeira-
UFT�BVGHFOPNNFO�XFSEFO��"V�FSEFN�XVSEF�EBT�3FGFSBU�G®S�(FTVOEIFJU�VOE�6NXFMU�	3(6
�EBSVN�
gebeten, die Inhalte an das Bayerische Gesundheitsministerium weiterzutragen, damit dieses sie 
auf Bundesebene einbringen kann. 

Der Hauptvortrag und die Inhalte der Foren stehen auf der Website des Gesundheitsbeirats zum 
Download bereit. 

Sonja Vodicka, Mirjam Unverdorben-Beil, Alexandra Kranzberger (SHZ)

Das SHZ hat Petra Schweiger zu ihrer Tätig-
keit als Patient*innenbeauftragte befragt: 

 
Wie kam es dazu, dass eine Patient*innenbeauf-

tragte in München eingesetzt wurde?

Das Referat für Gesundheit und Umwelt (RGU) 
hatte 2014 dem Münchner Stadtrat die Einrich-
tung einer/eines unabhängigen kommunalen 
Patientenbeauftragten vorgeschlagen. Die 
Stelle wurde am 1. Mai 2018 besetzt. Hervorzu-
heben ist, dass dies die erste Stelle auf kom-
munaler Ebene in Deutschland ist, um Patien-
tinnen und Patienten – ihre Perspektive sowie 
ihre Mitbestimmung und Rechte – zu stärken.

Was verstehen Sie unter Patient*innenorientierung?

Patientinnen- und Patientenorientierung bedeutet zunächst einmal, die individuellen Bedürfnisse 
von Patientinnen und Patienten wahrzunehmen und zu respektieren. Dies erfordert insbesondere 
persönlichen Kontakt, also aktiv zuhören und nachfragen. Dabei ist es notwendig, sich in die Lage 
von Patientinnen und Patienten hineinzuversetzen, sich in ihre Situation hineinzufühlen, also einen 
Perspektivenwechsel vorzunehmen.
Patientinnen- und Patientenorientierung bedeutet aber auch, auf den verschiedenen Ebenen im 
Gesundheitswesen Strukturen und Prozesse auf Patientinnen und Patienten hin auszurichten, also 
die Bedürfnisse und die Zufriedenheit von Patientinnen und Patienten mit zu berücksichtigen. Wenn 
die Sichtweisen von Patientinnen und Patienten mit einbezogen werden, können Verbesserungen 
in der Versorgung von Patientinnen und Patienten erreicht, Fehlentwicklungen korrigiert und neue 
2VBMJU�UTNB�TU�CF�HFTFU[U�XFSEFO�
Mit wem bzw. mit welchen Einrichtungen arbeiten Sie in München eng zusammen? Wie haben Sie sich 

in München vernetzt?

Ich arbeite zusammen mit Einrichtungen, die Patientinnen- und Patientenanliegen in München auf-
nehmen und bearbeiten, wie z.B. Patientinnen- und Patientenberatungsstellen, Beschwerdestellen, 
der Selbsthilfe, Einrichtungen der Patientinnen- und Patientenfürsprache sowie des Beschwerde-
managements in Münchner Kliniken. Über diese Anlaufstellen informiere ich Patientinnen und Pati-

*OUFSWJFX�NJU�1FUSB�4DIXFJHFS
�EFS�FSTUFO�LPNNVOBMFO�1BUJFOU�JOOFO� 
beauftragten in Deutschland

Petra Schweiger

http://www.gesundheitsbeirat-muenchen.de/?page_id=276
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FOUFO�VOE�MFJTUF�TPNJU�FJOF�)JMGFTUFMMVOH�[VN�"VGÝOEFO�EFS�&JOSJDIUVOHFO
�EJF�G®S�TJF�XJDIUJH�TJOE�
Das Kontaktknüpfen und Vernetzen mit diesen Stellen habe ich mit Stellenantritt begonnen. Es ist 
ein kontinuierlicher Prozess, weil es in München sehr viele Einrichtungen gibt, die Patientinnen und 
1BUJFOUFO�CFSBUFO�VOE�EJFTFO�XFJUFSIFMGFO�L¨OOFO��1BUJFOUJOOFO�VOE�1BUJFOUFO�XJTTFO�I�VÝH�OPDI�
zu wenig, was es alles für sie an Beratung und Unterstützung gibt. Beispielsweise ist die Patien-
tinnen- und Patientenfürsprache, die es mittlerweile in etlichen Kliniken in München für Patientin-
nen und Patienten sowie ihre Angehörigen gibt, immer noch nicht allen Bürgerinnen und Bürgern 
bekannt.

Wie und mit welchen Anliegen kommen die Münchner Patientinnen und Patienten zu Ihnen?  

Wie können Sie den Patient*innen weiterhelfen und wo stoßen Sie auf Hindernisse?

Patientinnen und Patienten sind bisher vorwiegend telefonisch auf mich zugekommen, aber auch 
persönlich, z.B. am Tag „Da sein für München“ oder dem „Tag der offenen Tür“ der Landeshaupt-
stadt München. Die meisten von ihnen haben Fragen, z.B. wo sie medizinische oder therapeutische 
'BDIQFSTPOFO�ÝOEFO��4JF�TVDIFO�BMTP�0SJFOUJFSVOH�JN�(FTVOEIFJUTXFTFO
�IBCFO�"OMJFHFO�SVOE�VN�
medizinische Versorgungsthemen oder das Thema Kommunikation steht im Fokus. Es überwiegen 
v.a. Fragen und Beschwerden. Anregungen und Lob gibt es natürlich auch, z.B. zum medizinischen 
VOE�QÞFHFSJTDIFO�1FSTPOBM
�EFUBJMMJFSUF�7FSCFTTFSVOHTWPSTDIM�HF
�[�#��[V�PSHBOJTBUPSJTDIFO�"C-
läufen. Es lohnt sich, diese Vorschläge mit einzubeziehen und ggf. zu berücksichtigen.
1BUJFOUJOOFO�VOE�1BUJFOUFO�[FJHUFO�TJDI�JN�EJSFLUFO�,POUBLU�NJU�NJS�BMT��V�FSTU�EBOLCBS
�EBTT�
ihnen jemand zuhört und eine erste Perspektive aufzeigt, wo es für sie weitergehen kann im Hin-
blick auf ihre Fragen und Sorgen. Von Hindernissen kann man im wörtlichen Sinn nicht sprechen – 
auffällig ist jedoch, dass viele Patientinnen und Patienten zunächst einmal überfordert sind in ihrer 
Situation: gleichzeitig von Krankheit betroffen zu sein, Entscheidungen treffen zu müssen und sich 
um sich selbst zu kümmern, ohne Kenntnissen wo es Beratung gibt.

Wie schätzen Sie derzeit die Patient*innenorientierung der gesundheitsbezogenen Einrichtungen und 

Institutionen in München ein? Auf welchen Ebenen müssen die Gesundheitskompetenzen gestärkt 

werden, damit sich das Gesundheitssystem weiter in Richtung Patient*innenorientierung entwickeln 

kann?

Patientinnen- und Patientenorientierung erfolgt in München bereits in vielfältiger Weise – zum 
einen in der persönlichen Begegnung zwischen medizinischen Versorgenden und Patientinnen und 
Patienten, im unermüdlichen individuellen Einsatz vieler Personen in Kliniken und Praxen, in der 
Patientenberatung, den Engagierten in der ehrenamtlichen Patientinnen- und Patientenfürsprache 
und in vielen weiteren best practise Modellen und Kooperationen, die sich in München um Patientin-
nen und Patienten bemühen.
Patientinnen- und Patientenorientierung zeigt sich auch in der langen Tradition der Patientinnen- 
und Patientenberatung und der Selbsthilfe in München und ihrer Unterstützung durch die Kommu-
OF��*O�.®ODIFO�IBCFO�TJDI�BV�FSEFN�WJFMF�XFJUFSF�&JOSJDIUVOHFO�FUBCMJFSU
�EJF�OJFEFSTDIXFMMJHF�
Beratung anbieten, zum Beispiel die Organisationen im Netzwerk Gesundheitsberatung München. 
Auch der Öffentliche Gesundheitsdienst wird bürgerinnen- und bürgernäher und setzt sich ein, um 
Strukturen und Organisationswege entlang von Versorgungsbedürfnissen von Patientinnen und 
Patienten zu gestalten, um den Zugang zum Gesundheitswesen zu erleichtern.
Dennoch gilt es, Patientinnen- und Patientenorientierung sowie Gesundheitskompetenzen noch 
weiter zu stärken, v.a. was Vernetzung und Austausch betrifft. Denn Patientinnen- und Patientenori-
entierung und Gesundheitskompetenz gelingt erst optimal, wenn die individuellen Fähigkeiten der 
#FUSPGGFOFO�¾�TJDI�[VSFDIU[VÝOEFO
�*OGPSNBUJPOFO�BO[VXFOEFO�C[X��	LSJUJTDI
�OBDI[VGSBHFO�¾�QMVT�
die Kompetenz medizinischer oder versorgender Einrichtungen, auf die Bedürfnisse der Betroffe-
nen einzugehen, zusammenkommen. Obwohl die Bereitschaft dazu in München bereits sehr stark 
da ist, braucht es eine noch intensivere Kommunikation und Koordination zwischen allen Akteuren 
im Gesundheitswesen, unter Einbezug der Betroffenen.
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Welche Hebel können Sie in Bewegung setzen, damit ein Umdenken auch auf politischer Ebene 

VWDWWɌQGHW"�+DEHQ�6LH�GDV�*HI¾KO��GDVV�6LH�PLW�,KUHP�$PW�ELVODQJ�VFKRQ�SRVLWLYH�9HU¦QGHUXQJHQ�I¾U�
Patient*innen erreichen konnten?

Positive Veränderungen sind zu beobachten – so gab es dieses Jahr die Fachkonferenz des Ge-
sundheitsbeirats der Landeshauptstadt München zum Thema „Patientinnen- und Patientenorien-
tierung stärken, Gesundheitskompetenz fördern“, die einen Baustein zur Vernetzung verschiedener 
Akteurinnen bzw. Akteure rund um die Versorgung von Patientinnen und Patienten geliefert hat. 
An dieser Veranstaltung habe ich konzeptionell mitgewirkt und selbst einen Stand am „Markt der 
Möglichkeiten“ gehabt. Die Diskussion und Vernetzung sind also auf kommunaler Ebene intensiviert 
worden. Nachhaltige Hebel, die in Bewegung gesetzt werden können, aber Zeit brauchen, liegen in 
der Vermittlung eines Perspektivenwechsels. Die Patientenperspektiven müssen in das Bewusst-
sein aller Menschen stärker eingebracht werden. Hier hat sich sofern einiges getan: Anregungen, 
Beschwerden, Lob und Fragen von Patientinnen und Patienten sind wichtig, um die Versorgung zu 
verbessern; eine gemeinsame Betrachtung der Prozesse, hilft allen Beteiligten, schont Ressourcen 
und befördert eine gute Zusammenarbeit.

Welche Rolle spielt aus Ihrer Sicht die Selbsthilfe im Gesundheitswesen?

Die Selbsthilfe ist ein wichtiger Bestandteil für Patientinnen- und Patientenorientierung und Ge-
sundheitskompetenz. Sie unterstützt direkt und niederschwellig die Bedürfnisse und Anliegen von 
Patientinnen und Patienten, v.a. die von chronischen Krankheiten betroffen sind, und vertritt ihre 
Interessen. Sie gibt den Betroffenen Orientierung, Kraft und Mut zum Selbstmanagement. Damit er-
gänzt sie das Angebot der professionellen medizinischen Versorgung und ist aus dieser nicht mehr 
XFH[VEFOLFO��%JFTFS�#FSFJDI�XJSE�WPN�3(6�JOUFOTJW�ÝOBO[JFMM�HFG¨SEFSU�VN�EJFTF�XJDIUJHF�3PMMF�
ausfüllen zu können.

Was wollen Sie Münchner Patient*innen mit auf den Weg geben?

Patientinnen und Patienten in München möchte ich ermutigen, sich in ihren Sorgen und Nöten an 
eine Person ihres Vertrauens zu wenden. Auch, falls erst einmal nicht klar sein sollte, worin über-
haupt das konkrete Anliegen besteht, trauen Sie sich, denn es ist oftmals schon ganz zu Beginn 
einer Sorge eine erste Ansprechperson entlastend und hilfreich, damit sich für Sie herauskristalli-
sieren kann, worin genau Ihr Bedürfnis liegt und welches Anliegen damit verbunden ist. Es stehen 
viele Stellen in München für Sie bereit, die Sie beraten und unterstützen. Haben Sie Mut, sich an 
jemanden zu wenden – an eine Ihnen nahestehende Person aus ihrem persönlichen Umfeld, an eine 
medizinische oder versorgende Fachperson Ihres Vertrauens, an die Selbsthilfe, an allgemeine 
oder spezialisierte Beratungsstellen sowie an weitere Einrichtungen, die für Sie da sind – in einigen 
Münchner Kliniken z.B. auch Ihre Patientenfürsprecherinnen und -fürsprecher.
Erste Ansprechpartnerin kann hierbei stets die Patientenbeauftragte im RGU sein.

Für das Interview:  
Mirjam Unverdorben-Beil und Alexandra Kranzberger, SHZ



ein•blick – 04 | 2019      Seite 14

Selbsthilfe und Gesundheit

Runder Tisch Region München – Förderung der gesundheitsbezogenen 
Selbsthilfegruppen

Die Münchner Woche für Seelische  
Gesundheit – Seelisch gesund im Alter

Zum 7. Mal fand in diesem Jahr vom 8. bis 18. Oktober die Münchner Woche für Seelische Ge-
sundheit statt, organisiert vom Münchner Bündnis gegen Depression. Unter dem Motto „Seelisch 

gesund im Alter“ stand in diesem Jahr die psychische Gesundheit der Generation 60 + im Mittel-
punkt. Fast die Hälfte aller insgesamt über 160 Veranstaltungen widmeten sich dieser Thematik – in 
unterschiedlichen Formaten und zu unterschiedlichen Aspekten.
Eröffnet wurde die Münchner Woche für Seelische Gesundheit in der Black Box des Gasteigs mit ei-
nem Couchgespräch, bei dem Expertinnen und Experten darüber diskutierten, wie in der Münchner 
Stadtgesellschaft ein seelisch gesundes Altern möglich ist. 

Die Münchner Messe Seelische Gesundheit

An der Münchner Messe Seelische Gesundheit waren mehr als 50 Einrichtungen und Organisatio-
nen beteiligt und stellten den interessierten Besucher*innen ihre Angebote vor. Der Informations- 
stand des Selbsthilfezentrum München (SHZ) wurde von Interessierten aus dem Stadtgebiet und 

'¨SEFSKBIS������VOE�*OGPWFSBOTUBMUVOHFO�G®S�����

Die Vergabe der Fördermittel für die Selbsthilfegruppen des Runden Tisches Region München ist für 
2019 abgeschlossen. Auch dieses Jahr ist wieder eine Steigerung auf allen Ebenen zu verzeichnen: 
es wurden im Vergleich zum Vorjahr mehr Gruppen gefördert (400 statt 393) und die Fördersumme 
stieg von 809.086 € auf 878.216 €. Die durchschnittliche Fördersumme pro Gruppe erhöhte sich 
ebenfalls, sie steigt von 2.058 € im letzten Jahr auf nun 2.195 €. An der Förderung waren 31 gesetz-
liche Krankenkassen beteiligt. 
Das SHZ bietet für das kommende Förderjahr 2020 wieder verschiedene Informationsveranstal-
tungen für alle Gesundheitsselbsthilfegruppen aus der Region München an. Hier werden wichtige 
Informationen zur Förderung, sowie Hinweise zum Ausfüllen des Antrages und des Verwendungs-
nachweises gegeben. 
Infoveranstaltung München: Mittwoch, 11. Dezember 2019, 17 Uhr bis 20 Uhr im Selbsthilfezentrum 
München im Veranstaltungsraum, Westendstr. 68, 80339 München. 
Infoveranstaltung Erding: Donnerstag, 16. Januar 2020, 17 Uhr bis 20 Uhr im Bildungszentrum für 
(FTVOEIFJUTCFSVGF�BN�,MJOJLVN�&SEJOH
�#BKVXBSFOTUSB�F��
�������&SEJOH�
Infoveranstaltung Fürstenfeldbruck: Mittwoch, 22. Januar 2020, 17 Uhr bis 20 Uhr, Landratsamt 
Fürstenfeldbruck, kleiner Sitzungssaal, Münchner Str. 32, 82256 Fürstenfeldbruck.
Infoveranstaltung Landsberg: Dienstag, 28. Januar 2020, 17 Uhr bis 20 Uhr in der AOK Direktion 
Landsberg, Waitzinger Wiese 1, 86899 Landsberg.

Bitte melden Sie sich zu den jeweiligen Terminen an: 
E-Mail: mirjam.unverdorben-beil@shz-muenchen.de
Tel.: 089/53 29 56 17

Mirjam Unverdorben-Beil, Geschäftsstelle Runder Tisch Region München

mailto:mirjam.unverdorben-beil%40shz-muenchen.de?subject=
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Selbsthilfe und Gesundheit

den umliegenden Landkreisen aufgesucht, 
die sich vor allem über die Selbsthilfegrup-
pen aus dem psychosozialen Bereich infor-
mieren wollten. Aber auch über den gene-
rellen Wert und die Wirkung der Selbsthilfe 
wollten viele Besucher mehr erfahren. 
Bei einem moderierten Gespräch auf der 
offenen Bühne zum Thema „Was bietet mir 
Selbsthilfe?“ berichtete Mirjam Unverdor-
ben-Beil (SHZ) den Zuhörenden von der 
Beratungs- und Vermittlungstätigkeit und 
weiteren Angeboten des SHZ. Darüber hi-
naus wurde die Messe von Fachvorträgen, 
einem bunten Programm und Mitmachakti-
onen begleitet. 

 
Selbsthilfe und Psychische Erkrankungen – (Wie) geht das?

Natürlich fanden in der Münchner Woche für Seelische Gesundheit auch wieder zahlreiche Veran-
staltungen zum Thema Selbsthilfe statt. Am 16. Oktober konnten sich Interessierte im SHZ über 
die unterschiedlichen Formate von Selbsthilfe informieren. Der Abend wurde zusammen mit der 
Münchner Angstselbsthilfe (MASH) und dem Münchner Bündnis gegen Depression initiiert. Gemein-
sam ging man der Frage nach: Selbsthilfe und psychische Erkrankungen – Geht das überhaupt? 
Und wenn es geht, wie funktioniert das? Da diese Fragen am besten von denjenigen beantwortet 
werden können, die sich in der Selbsthilfe engagieren, weil sie von einer psychischen Erkrankung 
betroffen oder Angehörige sind, waren sechs Selbsthilfeaktive eingeladen. Sie kamen alle aus 
VOUFSTDIJFEMJDIFO�(SVQQFO
�TP�LPOOUF�EFO�;VI¨SFOEFO�FJOF�HSP�F�#BOECSFJUF�EFS�4FMCTUIJMGFBSCFJU�
vermittelt werden. Beteiligt waren Vertreterinnen 
und Vertreter der Laufgruppe und der Schreib-
werkstatt des Bündnisses gegen Depression 
sowie der Gruppe Angst und Depression und der 
Sozialen Kompetenzgruppe Frei Sprechen von 
MASH. Das SHZ hatte Selbsthilfeaktive aus einer 
Geschwistergruppe der Angehörigen psychisch 
Kranker (ApK) und aus einer Burnout Gruppe 
gebeten, an diesem Abend dabei zu sein. Bei der 
moderierten Podiumsdiskussion berichteten alle 
Teilnehmer*innen über ihre persönlichen Er-
fahrungen. Aus den offenen und authentischen 
Schilderungen der Engagierten wurde deutlich, 
dass die Selbsthilfearbeit auch oder gerade bei 
psychischen Erkrankungen als wirkungsvoll und 
entlastend erlebt wird. 

Alexandra Kranzberger, SHZ

Veranstalter 16.10.: v.l.n.r.: Ute Thomas (Münchner Bündnis 
gegen Depression), Mirjam Unverdorben-Beil (SHZ),  
Alexandra Kranzberger (SHZ), Kerstin Schäffer (MASH)

Teilnehmer Podium 16.10.19.  
Moderatorin Kerstin Schäffer (links) mit Teilnehmer*innen der 
Podiumsdiskussion
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Soziale Selbsthilfe

;XFJUFT�#®OEOJTQBSUOFS�5SFGGFO�EFS�.®ODIOFS�*OJUJBUJWF�/BDIIBMUJHLFJU

Seit Herbst 2016 unterstützt das Selbsthilfe-
zentrum München zusammen mit anderen 

Akteuren die Entstehung der Münchner Initiati-
ve Nachhaltigkeit MIN. 
MIN versteht sich als ein Bündnis von zivilge-
sellschaftlichen Organisationen und Initiativen 
aus München, die sich in unterschiedlichen 
Themenfeldern (Stadtentwicklung, Mobilität, 
Klimaschutz, Ernährung, Biodiversität, Gemein-
wohlökonomie, zirkuläres Wirtschaften, Ar-
mutsbekämpfung, Bildung und vielen anderen) 
für eine nachhaltige Entwicklung einsetzen. 
MIN möchte als Brücke zwischen Zivilgesell-

schaft, Wirtschaft, Politik und Verwaltung in München fungieren und dazu beitragen, dass München 
TJDI�FJOFS�VNGBTTFOEFO�/BDIIBMUJHLFJUTTUSBUFHJF�WFSQÞJDIUFU
�EJF�TJDI�BO�EFO�4VTUBJOBCMF�%FWFMPQ-
ment Goals (SDG) der Agenda 2030 orientiert. Die Basis von MIN sind seine Bündnispartner. Die 
Aktivitäten von MIN koordiniert bisher ein ehrenamtlicher Koordinierungskreis. In der Märzausgabe 
des ein•blick wurde bereits über den von MIN am 4. Februar dieses Jahres veranstalteten  
1. Münchner Nachhaltigkeitskongress berichtet, der mit mehr als 400 Teilnehmerinnen und Teil-
OFINFSO�FJO�HSP�FS�&SGPMH�XBS��*O�EFS�'PMHF�EFT�,POHSFTTFT�NFMEFUFO�TJOE�[BIMSFJDIF�XFJUFSF�
Organisationen und Personen, die an einer Mitarbeit bei MIN interessiert sind.
Am 4. November 2019 hatten sich etwa 40 Vertreter*innen der Bündnispartner sowie weitere am 
Thema Nachhaltigkeit interessierte Personen zum zweiten MIN-Bündnispartner-Treffen einge-
funden. Der Koordinierungskreis von MIN hatte eingeladen, um über seine eigenen Tätigkeiten zu 
berichten, die neusten Ergebnisse der Arbeiten in den Manufakturen zu diskutieren und mit der 
Vorlage einer Art Geschäftsordnung für MIN einen weiteren Schritt in Richtung Institutionalisierung 
zu gehen.
Seit dem Bündnispartner-Treffen im Juni 2019 hatten jeweils Gespräche mit dem Oberbürgermeis-
ter und Vertreter*innen der Referate für Planung und Stadtentwicklung, Gesundheit und Umwelt, 
Bildung und Sport, Kultur sowie Kommunales stattgefunden. Fast überall wurde das Angebot von 
MIN zur Kooperation und Beratung positiv aufgenommen und wurden Folgetermine in Aussicht 
gestellt.
Berichte über die Entwicklung der Arbeiten in den Manufakturen stellten einen weiteren Schwer-
punkt des Treffens dar. Vertreter*innen der acht Manufakturen legten den aktuellen Stand zu 
Beteiligten, Veranstaltungen, Ergebnissen und Bedarfen vor. Da alle Aktiven sich ehrenamtlich 
einbringen, wurden insbesondere personelle Unterstützung und Zeit zur Verfestigung einiger  
Manufakturen eingefordert.
Mit konstruktiver Kritik wurde der Entwurf der MIN-Regelungen bedacht. Er beschreibt die Struk-
tur der Initiative, die Rollen der Beteiligten sowie die Gremien, deren Zusammensetzung und ihr 
Zustandekommen. Anmerkungen und Anregungen der Bündnispartner werden in die endgültige 
'BTTVOH�EFS�.*/�3FHFMVOHFO�FJOÞJF�FO
�TP�EBTT�TJF�[VN�O�DITUFO�#®OEOJTQBSUOFSUSFGGFO�JN�.�S[�
2020 in Kraft treten kann.
Für 2020 plant MIN zusammen mit dem Münchner Forum und anderen Bündnispartnern eine  
(SP�WFSBOTUBMUVOH�[VN�5IFNB�Å/BDIIBMUJHFT�8BDITUVN�G®S�.®ODIFOÃ��

Cosima Schmauch, ehrenamtliche Geschäftsführung von MIN

Erich Eisenstecken, SHZ und MIN Koordinierungskreis 
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Aus dem Selbsthilfezentrum

Der Ratgeber „Recht für Selbsthilfegruppen“ 3. aktualisierte und 
FSXFJUFSUF�"VÞBHF�¾�#VDIQS�TFOUBUJPO�BN����/PWFNCFS������JN�
Selbsthilfezentrum München

„Eine kleine, feine Broschüre sollte das werden, was sich das Selbsthilfe-
[FOUSVN�.®ODIFO������WPSHFOPNNFO�IBUUF��EJF�/FVBVÞBHF�FJOFS�IFL-
tographierten Veröffentlichung aus dem Jahre 1995. Wir stellten uns vor, 
zwei, drei Monate zu recherchieren und dann alles in eine entsprechende 
'PSN�[V�CSJOHFO���/B�KB
�XJF�4JF�TFIFO
�XVSEF�TDIMJF�MJDI�EBOO�EPDI�FUXBT�
BOEFSFT�BVT�VOTFSFS�/FVBVÞBHF
Ã�NJU�FJOFN�4DINVO[FMO�QS�TFOUJFSUF�
Klaus Grothe-Bortlik, Geschäftsführer des Selbsthilfezentrum Mün-
DIFO�	4);
�CFSFJUT�EJF�ESJUUF
�BLUVFMMF�"VÞBHF�EFT�Å,BTTFOTDIMBHFST�EFT�
Selbsthilfezentrums“: den Ratgeber „Recht für Selbsthilfegruppen“. 

Das 201 Seiten starke Werk ist alles andere als nur eine kleine Broschüre, vielmehr enthält die nun 
WPSMJFHFOEF
�®CFSBSCFJUFUF�"VÞBHF�FUMJDIF�"LUVBMJTJFSVOHFO�VOE�XBS
�TP�(SPUIF�#PSUMJL�ÅWPS�BMMFN�
wegen der Europäischen Datenschutzverordnung notwendig geworden“. Entstanden ist das Buch 
XJF�BVDI�TFJOF�7PSH�OHFSBVÞBHFO�XJFEFS�BVT�EFO�)�OEFO�EFT�5SJQMFUT�,MBVT�(SPUIF�#PSUMJL�	(F-
schäftsführer SHZ), Mirjam Unverdorben-Beil (Ressortleitung Gesundheitsselbsthilfe SHZ) und der 
Fachanwältin für Familienrecht Renate Mitleger-Lehner. 

%JF�+VSJTUJO�IBUUF
�WPS�OFVO�+BISFO
�BMT�EJF�FSTUF�"VÞBHF�FSTDIJFO
�KVSJTUJTDIFT�/FVMBOE�CFUSFUFO�
VOE�XBHU�TJDI�NJU�EFS�ESJUUFO�"VÞBHF�OVO�JNNFS�XFJUFS�WPS��Å%VSDI�EBT�.FIS�BO�8JTTFO�FSMBOHU�EFS�
Leser und damit die Selbsthilfeaktiven ein Mehr an Sicherheit, denn über Selbsthilfe gibt es bisher 
OJDIUT�BV�FS�VOTFSFN�8FSLÃ
�CFUPOUF�EJF�'BDIBOX�MUJO�
In dem Buch gelingt es ihr, nicht nur rechtliche Bestimmungen und Vorgaben darzustellen, sondern 
schwierige juristische Sachverhalte verständlich, mit Beispielen untermalt, zu erläutern, ohne diese 
[V�TJNQMJÝ[JFSFO��%FOO
�XBT�WJFMF�OJDIU�XJTTFO��4FMCTUIJMGFHSVQQFO�IBCFO�BOEFSF�KVSJTUJTDIF�(SVOE-
lagen als Vereine oder Ehrenämter. Der Unterschied, so die Juristin, sei die Niederschwelligkeit und 
Flexibilität einer Selbsthilfegruppe, das aber widerspreche dem Wesen eines Vereins. Betroffene 
tauschen sich mit Betroffenen aus. Doch dieser „Austausch auf Augenhöhe“ schaffe ganz andere, 
neue rechtliche Grundlagen aus den unterschiedlichsten Rechtsgebieten des Zivilrechts. Zur Buch-
präsentation waren auch zahlreiche Vertreter aus den Selbsthilfegruppen gekommen, um Tipps aus 
erster Hand zu erhalten. Die Autorin empfahl den Anwesenden einfach mal einen Blick in die fünf 
Kapitel des Buches zu werfen. „Es gibt Antworten auf so ziemlich alle Problemstellungen, die in der 
Selbsthilfe auftauchen können.“
Nah an der Praxis, untermalt mit Beispielen werden Fragen beantwortet wie: „Wer unterschreibt 
den Förderantrag? Wer haftet bei Fehlern, Versäumnissen und Unfällen?“. „Selbsthilfe goes public“ 
erklärt beispielweise, welche Möglichkeiten von Öffentlichkeitsarbeit es gibt, und auch Jugendlichen 
in der Selbsthilfe widmet sie ein eigenes Kapitel. 
Nicht zuletzt durch die juristischen Ratgeber zur Selbsthilfe ist die Fachanwältin für Familienrecht 
inzwischen bundesweit eine gefragte Expertin zum Thema Recht für Selbsthilfegruppen geworden. 
Als „juristischen Meilenstein“ bezeichnete deshalb auch Matthias Winter vom Sozialreferat die 
���"VÞBHF��Å4FMCTUIJMGF�ÝOEFU�PGU�JN�7FSCPSHFOFO�TUBUU
�USPU[EFN�JTU�TJF�EFS�8JEFSTDIFJO�VOTFSFS�
Gesellschaft. Sie ist wichtig für den sozialen Frieden in unserer Stadt“, erklärte er im Rahmen der 
Buchpräsentation. Als wichtigen Teil der Anerkennung, so der Verantwortliche für Bürgerschaftli-

Ein Kassenschlager für die Selbsthilfe
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��Selbsthilfezentrum München (Hg.) 
Renate Mitleger-Lehner

Recht für  
Selbsthilfegruppen 

3. aktualisierte und erweiterte Auflage 
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ches Engagement, honoriere die Stadt München diese Bemühungen und habe, gemeinsam mit den 
,SBOLFOLBTTFO
�BVDI�EJF����"VÞBHF�EFT�3BUHFCFST�Å3FDIU�G®S�4FMCTUIJMGFHSVQQFOÃ�XJFEFS�CF[V-
schusst.

Der Ratgeber „Recht für Selbsthilfegruppen“ (ISBN 973-3-945 959-41-1) kann über den Buchhandel 
oder beim SHZ zum Preis von 19,50 Euro bezogen werden. 
Selbsthilfegruppen aus Stadt und Region München erhalten direkt im SHZ jeweils ein Exemplar zum 
FSN��JHUFO�1SFJT�WPO����&VSP��

Sonja Vodicka, Presse-und Öffentlichkeitsarbeit (SHZ)

Bayerische Ehrenamtskarte

Im Frühjahr hat der Stadtrat entschieden, die 
Bayerische Ehrenamtskarte auch in München 

einzuführen. Damit ist die Landeshauptstadt 
eine der letzten Kommunen im Freistaat ge-
wesen, die die Übernahme dieses landesweiten 
Modells der Anerkennung Ehrenamtlicher bzw. 
Bürgerschaftlich Engagierter vollzogen hat.

Allerdings gab es in München ja schon seit 
mehreren Jahren die Urkunde „München 

Dankt“, die neben der reinen Würdigung auch eine Art Kompetenznachweis darstellt, der bei Be-
werbungen auf dem Arbeitsmarkt durchaus hilfreich sein kann.

Nun gibt es in München beides, sowohl die bisherige Urkunde, die ja auch schon etliche aus dem 
Selbsthilfebereich auf unserem Neujahrsempfang oder auf dem Selbsthilfetag am Marienplatz 
erhalten haben, als auch die Bayerische Ehrenamtskarte, die seit etwa einem Monat zur Verfügung 
steht.

Diese ermöglicht Vergünstigungen oder freien Eintritt in kommunalen, staatlichen und privatwirt-
schaftlichen Einrichtungen in ganz Bayern. So können in München beispielsweise die staatlichen 
Schlösser und Museen kostenlos besucht werden.

Anders als bei „München Dankt“ sind die Hürden für die Verleihung wesentlich höher, nämlich eine 
ehrenamtliche Tätigkeit von mindestens 250 Stunden im Jahr. Allerdings besteht hier für jede*n 
Ehrenamtliche*n, also auch für jede*n Selbsthilfeengagierte*n die Möglichkeit, diese Karte selber 
zu beantragen.

Wenn Sie also meinen, dass Sie die Voraussetzungen erfüllen, und wenn Sie im Stadtgebiet Mün-
chen wohnen, dann können Sie sich selber beim Direktorium melden. In der Regel ist die Karte 
online zu beantragen, dafür müssen Sie sich registrieren lassen:
https://online.muenchen.de/auszeichnungen/ 

Wer dazu keine Möglichkeit hat, kann eine Mail schicken: engagiert.leben@muenchen.de

Alle eingegangenen Anträge, die von den Engagierten selber kommen, werden vom Direktorium 
IJOTJDIUMJDI�EFS�7PSBVTTFU[VOHFO�HFQS®GU��%BT�IFJ�U
�EBT�%JSFLUPSJVN�XJSE�TJDI�EBOO�BO�VOT�XFO-

https://online.muenchen.de/auszeichnungen/
mailto:engagiert.leben%40muenchen.de?subject=


ein•blick – 04 | 2019      Seite 19

 

Aus dem Selbsthilfezentrum

den, ob wir die Angaben bestätigen. Wir werden also immer informiert, es sei denn, Sie geben eine 
andere Organisation an, die das bestätigt.

Wer nicht in München wohnt, kann sich an seine örtliche Gemeinde wenden, denn alle umliegenden 
Kommunen haben sich diesem Modell angeschlossen, soviel wir wissen.

Wer sich genauer informieren möchte: Unter dem Titel „Engagement verdient Dank und Anerken-
nung“ informiert die Stadt über die verschiedenen Anerkennungsformen hier: https://www.muen-
chen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Direktorium/Engagiert-Leben/engagement_anerkennen.html 

Klaus Grothe-Bortlik, SHZ 

Bildnachweis: https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Direktorium/Engagiert-Leben/engagement_anerkennen.html#-
die-bayerische-ehrenamtskarte---jetzt-auch-in-mnch_2

Am 2. November fand im Selbsthilfezentrum München (SHZ) zum ersten 
Mal eine Fortbildung zu den Grundlagen ressourcenorientierter Biogra-

phiearbeit statt. Als Leiter der Selbsthilfegruppe „Herzkrank ohne Ängste 
und Sorgen“ bekam ich die Möglichkeit, dieses Fortbildungskonzept eigen-
ständig zu planen und durchzuführen. Unterstützt wurde ich in der Organisa-
tion, Konzeption und Moderation von Alexandra Kranzberger (SHZ). 
Eine Fortbildung zur Biographiearbeit für Selbsthilfeengagierte anzubieten, 
liegt eigentlich auf der Hand. Denn die meisten Selbsthilfegruppen folgen bei 
ihren Treffen bereits Ansätzen aus der Biographiearbeit. Dies trifft beispiels-
weise dann zu, wenn es in den Gruppen die Möglichkeit gibt, sich über die 
Ereignisse aus der persönlichen Lebensgeschichte auszutauschen. Das SHZ 
war für die Grundlagenvermittlung also der passende Ort und die Fortbil-
EVOH�FSSFHUF�HSP�FT�*OUFSFTTF�CFJ�&OHBHJFSUFO�BVT�EFO�VOUFSTDIJFEMJDITUFO�
(SVQQFO��7PS�[XFJ�+BISFO�LPOOUF�JDI�NJS�CFSFJUT�EVSDI�FJOF�[FSUJÝ[JFSUF�8FJ-

terbildung zum biographischen Arbeiten für chronisch kranke Menschen wertvolles Wissen aneig-
nen. Dieses Wissen wollte ich nun an Selbsthilfeengagierte aus anderen Gruppen weitergeben. Das 
SHZ bestärkte mich in diesem Anliegen. 
Um den Teilnehmenden die Inhalte des biographischen Arbeitens strukturiert zu vermitteln, wurden 
kurze Impulsreferate zu den Themenschwerpunkten „Biographisches Erinnern“, „Biographische 
Ressourcen“, „Resilienzfähigkeit“ und „Salutogenese“ gehalten. Aber auch ausgewählte praktische 
Methoden wurden in der Einzel- und Gruppenarbeit angewandt. Während der Fortbildung war es 
mir besonders wichtig, dass die Teilnehmenden den Wert und die Wirkungen des biographischen 
Arbeitens hautnah miterlebten und methodisches Werkzeug an die Hand bekamen, welches sie 
bei Bedarf in ihren Gruppen anwenden können. Das Tagesprogramm gestaltete sich dadurch sehr 
interaktiv und intensiv und führte alle an persönliche biographische Ereignisse und an die daraus 
entstandenen Bewältigungsressourcen heran. 
Die Fortbildung hatte auf alle Teilnehmenden eine energetisierende Wirkung und die Rückmeldun-
gen waren durchweg positiv. Das hat mir gezeigt, dass dieses Fortbildungsformat das Potenzial hat, 
im geschützten Rahmen des SHZ fortgeführt zu werden.
Helmut Bundschuh (Leiter der Selbsthilfegruppe „Herzkrank ohne Ängste und Sorgen“  

und Heilpraktiker für Psychotherapie)

In der Lebensgeschichte die eigenen Stärken erkennen –  
Grundlagen ressourcenorientierter Biographiearbeit

https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Direktorium/Engagiert-Leben/engagement_anerkennen.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Direktorium/Engagiert-Leben/engagement_anerkennen.html
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Liebe Selbsthilfe-Aktive, sehr geehrte Akteur*innen aus den kooperieren-
den Gesundheits- und kommunalen Einrichtungen, liebe Kolleg*innen, 

mit dem 15. Dezember endet meine befristete Stelle im Selbsthilfezentrum 
München (SHZ). Daher möchte ich mich mit ein paar persönlichen Worten 
von Ihnen verabschieden:
 
Als ich im Juni 2018 meine Tätigkeit im SHZ aufgenommen habe, wusste ich 
wenig über die ehrenamtliche Arbeit von Selbsthilfeengagierten und noch 
weniger über die Aufgabenbereiche einer Selbsthilfekontaktstelle. Schnell 
habe ich jedoch die Gesichter hinter dem mir damals noch abstrakt erschei-
nenden Selbsthilfebegriff kennen gelernt. Einige von Ihnen haben mich an 
ihren Geschichten teilhaben lassen und mir Einblick in die Vielfalt der Grup-
penarbeit gewährt. Dadurch ist mir die kraftvolle Dynamik in der Selbsthil-
fe bewusst geworden: Denn Sie alle sind ja Hilfebedürftige und Helfende 

zugleich! Im Rahmen meiner Tätigkeiten in den Bereichen der gesundheitsbezogenen Selbsthilfe 
und der Selbsthilfeunterstützung in der Region habe ich zahlreiche öffentliche und informelle Ver-
anstaltungen oder interne Vernetzungstreffen mit Ihnen gemeinsam gestaltet. Immer wieder habe 
ich dabei die Berührung und Bewunderung in den Gesichtern der interessierten Zuhörer*innen und 
Fachkräfte beobachtet, die Sie durch Ihre Offenheit und Authentizität hervorgerufen haben. Auch 
ich bewundere Ihre Veränderungsbereitschaft und den Mut, den man zweifellos braucht, wenn man 
sich aktiv mit der eigenen Betroffenheit auseinandersetzt. 
 
Jede Ihrer Gruppen stellt eine Ressource für das oftmals einseitig anbieterorientierte Gesundheits-
wesen dar. Damit allen Patientinnen und Patienten der Weg in die Selbsthilfe offensteht, muss ein 
beständiger Austausch zwischen dem professionellen System und der Selbsthilfe hergestellt wer-
den. Mein Dank gilt daher all den Kooperationspartner*innen, die sich die Zeit genommen haben, 
um stabile Strukturen der Zusammenarbeit anzubahnen und mit aufzubauen. 

Wenn ich mich vom SHZ verabschiede, blicke ich auf eine Zeit zurück, die mich gestärkt und geprägt 
hat. Und das liegt nicht zuletzt an meinen Kolleginnen und Kollegen, die mich in meiner täglichen 
Arbeit begleitet haben und mir mittlerweile so vertraut geworden sind. Jede*r von ihnen leistet auf 
seine/ihre unvergleichliche Art eine wunderbare Arbeit. Darüber hinaus verfügen aber auch alle 
über die Fähigkeit, achtsam und fürsorglich miteinander umzugehen; selbst dann, wenn der Trubel 
des Arbeitsalltages herausfordernd ist. Ich bin sehr froh, dass ich meine Zeit mit Euch verbringen 
konnte. Ihr habt mich berührt und bereichert!
Ich wünsche Ihnen auf Ihren weiteren Wegen alles Gute!

Alexandra Kranzberger (SHZ)

 
Wer hat Lust beim Film über das SHZ mitzuwirken?  
Das Selbsthilfezentrum München produziert derzeit einen *NBHFÝMN über seine Arbeit.  
Hierfür bräuchten wir für eine Szene, in der wir eine Fortbildungsveranstaltung mit Herrn  
Eisenstecken drehen, noch Statisten für das Publikum.  
Wer hätte Lust mitzuwirken? Termin wäre Freitag, der 24. Januar 2020.  
Bei Interesse wenden Sie sich an unsere Presse-und Öffentlichkeitsarbeit:  
sonja.vodicka@shz-muenchen.de

Persönliche Worte zum Abschied...

mailto:sonja.vodicka%40shz-muenchen.de?subject=
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Unser Weg zur Selbsthilfegruppe

Menschen mit dem Erkrankungsbild „Fi-
bromyalgie“ haben oft eine sehr lange Ärz-
teodyssee bis zur Diagnosestellung hinter 
sich, weil es sich bei dieser Erkrankung um 
eine Ausschlussdiagnose handelt. Da es keine 
eindeutigen Parameter zur Bestimmung der 
%JBHOPTF�VOE�LFJOFO�LMBS�EFÝOJFSUFO�#F-
handlungsplan gibt, sind die Patient*innen auf 
Unterstützung von anderen Betroffenen an-
gewiesen. Deshalb haben wir die Fibromyalgie 
Selbsthilfegruppe in Pfarrkirchen gegründet. 
Unsere Gruppe gehört zum Fibromyalgie Verein 
Bayern e.V.. Dieser hat sich 2017 gegründet, um 

die Interessen von Erkrankten aus der Betroffenenperspektive zu vertreten und sie auf allen Ebe-
OFO�JO�JISFS�(FTVOEIFJUTQÞFHF�[V�VOUFSTU®U[FO��%FS�7FSFJO�WFSBOTUBMUFU�SFHFMN��JHF�7PSUS�HF�VOE�
Fibromyalgie-Symposien, bei denen sich Betroffene, sowie ihre Angehörigen und weitere Interes-
sent*innen über das Beschwerdebild, die Schwierigkeiten in der Diagnosestellung und die thera-
peutischen Behandlungen informieren können. Damit leistet er in der öffentlichen Wahrnehmung 
einen erheblichen Beitrag zur Aufklärungsarbeit über unsere Erkrankung.  

Wie unsere Treffen ablaufen

Der Erfahrungsaustausch mit Gleichgesinnten ist ein wichtiger Faktor, um für jede*n neue Wege 
mit dieser Erkrankung zu gehen und die soziale Isolation abzuwenden. Die Vertraulichkeit der 
Gespräche in der Gruppenstunde ist die Basis für unseren Erfahrungsaustausch und dient als 
Hilfestellung für alle Teilnehmenden. Das verlangt auch der erforderliche Datenschutz. Neben 
unseren Gesprächen werden auch Referent*innen zu Themen, die für uns wichtig sind, eingeladen, 
um Vorträge oder Workshops zu halten. Uns ist es wichtig, dass wir uns gegenseitig unterstützen 
und uns Hilfestellung in den verschiedensten Lebenssituationen geben. Wenn wir uns von unseren 
Erfahrungen im Umgang mit der Erkrankung erzählen, wird sie uns bewusster und wir entdecken 
unsere Fähigkeiten. Dadurch stellt sich wieder ein wenig mehr Selbstvertrauen ein, das einem 
sonst schnell verloren gehen kann. Wir alle tragen unseren persönlichen Erfahrungsschatz in uns, 
WPO�EFN�EJF�"OEFSFO�QSPÝUJFSFO�L¨OOFO��%FS�"VTUBVTDI�TU�SLU�VOT�FNPUJPOBM�G®S�EJF�,POÞJLUF�JN�
Alltag, denen wir tagtäglich ausgesetzt sind.

Wann und wo wir uns treffen

Unsere Selbsthilfegruppe trifft sich in der Regel einmal im Monat an jedem dritten Dienstag um 
18.00 Uhr für zwei Stunden in Pfarrkirchen. Da die Räumlichkeiten zu einer öffentlichen Einrichtung 
gehören, wird sichergestellt, dass die Gruppenstunden für die Themen rund um die Erkrankungen 
JO�HFTDI®U[UFS�"UPNTQI�SF�TUBUUÝOEFO��%VSDI�EJF�SFHFMN��JHFO�5SFGGFO�FOUXJDLFMO�TJDI�PGU�XFJUFSF�
gemeinsame Aktivitäten. Wir besuchen daher auch oft regionale Therapieangebote und Präventi-
onskurse gemeinsam. Das verbindet uns miteinander und gibt uns die Kraft für schwierige Alltags-
situationen. Auf der Homepage�EFT�'JCSPNZBMHJF�7FSFJO�#BZFSO�F�7��ÝOEFO�#FUSPGGFOF�CFSFJUT�FUBC-

Die Fibromyalgie Selbsthilfegruppe Pfarrkirchen als Mitglied  
im Fibromyalgie Verein Bayern e.V. 

Die Fibromyalgie Selbsthilfegruppe Pfarrkirchen 

http://www.fibromyalgie-bayern.de
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lierte Selbsthilfegruppen in ihrer Region. Durch eine Mitgliedschaft im Verein steht den Betroffenen 
ein breites Angebot an Informationen, Veranstaltungen und Schulungen zur Verfügung.

Selbsthilfe als wichtiger Baustein für mehr Patient*innenorientierung

Mit dem komplexen Beschwerdebild der Firbromyalgie ist jede*r Betroffene gefordert, die the-
rapeutischen Angebote mit seinem/ihrem Arzt oder seiner/ihrer Therapeutin auf die eigenen 
Bedürfnisse anzupassen. Nur die Patient*innen können am Ende wirklich spüren, ob und wie die 
Behandlungen wirken. Gerade bei den physikalischen Therapien reagieren Fibromyalgiebetroffene 
sehr unterschiedlich. Die Aufklärung über das Krankheitsbild und die Möglichkeit sich auszupro-
bieren, sind bei der Orientierung am Wohl der Betroffenen daher entscheidend. Der Therapieplan 
muss individuell erstellt werden, damit er sowohl die medizinischen Notwendigkeiten als auch die 
QFST¨OMJDIFO�#FE®SGOJTTF�NJUFJOTDIMJF�U��%FS�'JCSPNZBMHJF�7FSFJO�#BZFSO�F�7��IBU�EFTIBMC�HFNFJO-
sam mit dem Verband selbstständiger Physiotherapeuten (VSP e.V.) im Bäderdreieck Bad Füssing 
– Bad Griesbach – Bad Birnbach die Therapeut*innen für unser Krankheitsbild geschult. Dadurch 
kann für die Patient*innen vor Ort ein individuelles Therapieangebot im Rahmen der ambulanten 
Vorsorgeleistung nach dem SGB V §23,2 ermöglicht werden. Die Selbsthilfe in einem organisierten 
Verein bietet die Möglichkeit, eine individuelle Patientenorientierung voranzutreiben. Durch unseren 
medizinischen Beirat werden Neuerungen zum Krankheitsbild mit den Erfahrungen der Mitglieder 
in den Selbsthilfegruppen verbunden. Diese Erkenntnisse können an medizinzische und politische 
Entscheidungsträger*innen herangetragen werden. Eine solche Selbsthilfearbeit ist ein wichtiger 
Baustein für mehr Patient*innenorientierung in unserem doch sehr wirtschaftlich ausgerichteten 
Gesundheitswesen.
 
Gesundheitskompetenz und Selbsthilfe

Die Gesundheitskompetenz wird heute bereits durch das Präventionsgesetz gefordert. Im Sozial-
gesetzbuch steht, dass die gesundheitliche Kompetenz erhöht werden soll, um die Souveränität 
der Patient*innen zu stärken. Ein Kompetenzaufbau kann nur durch Aufklärung, Schulungen und 
den Erfahrungsaustausch zwischen Betroffenen und Akteur*innen aus dem professionellen Ge-
sundheitssystem entstehen. Darum sind uns als Verein auch die Fibromyalgie-Foren so wichtig, 
BO�EFOFO�TPXPIM�1SPÝT�BMT�BVDI�#FUSPGGFOF�UFJMOFINFO�L¨OOFO��%BNJU�L¨OOFO�XJS�EJF�,PNQFUFO[�
auf beiden Seiten stärken. Durch die Patientenschulungen, die Foren, die Symposien und durch die 
Projektarbeit tragen wir als Verein dazu bei, die Kompetenzen zu erhöhen. Davon können nur Alle 
QSPÝUJFSFO��

Stefan Duschl, Gruppensprecher der Fibromyalgie Selbsthilfegruppe Pfarrkirchen und  

stellvertretender Vorsitzender des Fibromyalgie Verein Bayern e.V. 

4FMCTUIJMGF�TUFMMU�TJDI�WPS
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Wir haben es zur guten Tradition gemacht, in der Dezemberausgabe des ein•blick alle Jubilare 
des zu Ende gehenden Jahres zu ehren – natürlich nur die, von denen wir Kenntnis haben. So-

mit ergeht auch hier wieder die Bitte und Aufforderung: Melden Sie uns bitte, wenn Sie ein Jubiläum 
haben.  
Denn das ist ja auch für uns eine Freude, wenn wir feststellen, wie lange Sie schon dabei sind und 
wir schon mit Ihnen – mehr oder weniger – zusammenarbeiten.

 
In diesem Jahr sind es: 

• Scleroderma Liga e.V.       30 Jahre
• Krebs Germering       30 Jahre
• Viva TS e.V.        30 Jahre
• No Mobbing       25 Jahre
• Rheuma-Liga Arge Freising / Neufahrn    25 Jahre
• Endometriose - SHG München     25 Jahre
• Junge Aphasiker München/Schlaganfall SHG   20 Jahre
• Transmann e.V.       20 Jahre
• Die Polarbären       15 Jahre  

Fühlen Sie sich alle ganz herzlich geehrt und gefeiert, denn es ist immer etwas Besonderes, ein 
Jubiläum zu begehen – und es zeigt, wie beständig viele Gruppen ihre Arbeit machen und wie lange 
manche Einzelne selbst „im Geschäft“ sind, obwohl sie vielleicht gar nicht mehr betroffen sind und 
aus Solidarität bei der Gruppe bleiben.

Wir gratulieren

Wir danken

"V�FSEFN�OVU[FO�XJS�EJF�(FMFHFOIFJU
�BO�EJFTFS�4UFMMF�BVDI�HBO[�IFS[MJDI�[V�EBOLFO
�VOE�[XBS�
BMMFO
�EJF�NJU�LMFJOFO�PEFS�BVDI�FUXBT�HS¨�FSFO�#FUS�HFO�EJF�"SCFJU�EFT�4FMCTUIJMGF[FOUSVNT� 
München unterstützen. Übers Jahr erreichen uns nämlich immer wieder mal Spenden, die die 
Gruppen uns in Anerkennung unserer Unterstützungsleistungen oder auch wegen der kostenfreien 
Räumlichkeiten zukommen lassen.
Das ist ein feiner Zug! Natürlich wird unsere Arbeit von den Zuschussgebern Landeshauptstadt 
.®ODIFO�VOE�HFTFU[MJDIF�,SBOLFOLBTTFO�ÝOBO[JFSU�VOE�BVDI�EJF�3�VNF�VOE�EJF�HFTBNUF�*OGSB-
struktur werden entsprechend gefördert, so dass sie den Gruppen kostenlos zur Verfügung stehen 
können. Dennoch sind wir auch auf Spenden als Eigenmittel angewiesen und freuen uns über jeden, 
und sei es noch so kleinen Betrag.

Klaus Grothe-Bortlik, SHZ

Informationen über Selbsthilfegruppen
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Informationen über Selbsthilfegruppen

Gesundheit 

• Behandlungsfehler und Folgebeschwerden nach Thrombose, SHG-Bayern 
Zielgruppe: Menschen, die mit Behandlungsfehlern nach Venenthrombose, Lungenembolie, 
Schlaganfall, und dadurch mit Folgebeschwerden und weiteren Erkrankungen durch Therapie-
mängel wie Rückfälle, Atemnot, Übelkeit, Schwindelanfälle, Schlafstörungen, Müdigkeitsatta-
cken, Kopfschmerzen, allergische Reaktionen, Herzprobleme, Blutungen, Speiseröhrenentzün-
dungen, Magenschmerzen und weiterer Beschwerden zu tun haben. 
Angehörige und Interessierte sind ebenfalls willkommen. 
Beschreibung: In der Selbsthilfegruppe liegt neben dem Erfahrungsaustausch über Diagnose-
fehler und Behandlungsfehler durch Ärzte, Versorgungsmängel in der Notaufnahme,  
1ÞFHFLS�GUFOPUTUBOE
�GFIMFSIBGUF�&JOTQBSVOH�JN�,MJOJLCFSFJDI
�VOHFO®HFOEF�"VGLM�SVOH�OBDI�
Kunstfehler der Ärzte, über die persönliche Situation mit dem Umgang der Erkrankung und der 
Fokus auf den Möglichkeiten, die eigenen Selbstheilungskräfte zu aktivieren und eine bessere 
medizinische Versorgung in diesem Bereich zu fordern.  
Wir möchten uns gegenseitig bestärken, verschiedene Strategien zu versuchen und ganzheit- 
liche Methoden wie Naturheilverfahren, Ernährungsumstellung, Stressabbau und Alternativ-
medizin anzugehen. 
Ziel ist es durch Austausch in der Gruppe alle Möglichkeiten der bisherigen Erfahrungen zu 
nutzen, um in der veränderten, aktuellen Situation die persönliche Lebensqualität zu verbes-
sern und gemeinsam Alternativen für die Zukunft zu entwickeln. 

• Bluthochdruck – Gründung durch den Bundesverband Hochdruckliga e.V. 
Zielgruppe: Patientinnen und Patienten mit Bluthochdruck  
Kurzbeschreibung:�%JF�(SVQQF�CJFUFU�SFHFMN��JH�&SGBISVOHTBVTUBVTDI
�*OGPSNBUJPOTWFSBOTUBM-
tungen, praktische Tipps und Hilfe und – soweit gewünscht – Geselligkeit und Freizeit. 

• CSG Clusterkopfschmerz – München 
Zielgruppe: Alle, die an Clusterkopfschmerz, SUNCT-Syndrom, SUNA-Syndrom,  
HemicraniaContinua und TAK leiden, ihre Angehörigen, Freunde und Bekannte 
Gemeinsamer Austausch, Unterstützung bei Facharzt-Terminen, Versorgungsamt und  
Krankenkassen 

• EPIZENTRUM – SHG für Epilepsiebetroffene in München  
Zielgruppe: Epilepsiekranke, deren Angehörige und Eltern betroffener Kinder 
Kurzbeschreibung: Ein offener Erfahrungsaustausch Epilepsiebetroffener, kombiniert mit 
Themenabenden, an denen Fachreferenten Anregungen und Empfehlungen weitergeben und 
gezielt Fragen der Teilnehmer beantworten. 

• Mein Name ist Hashimoto  
Zielgruppe: Die Selbsthilfegruppe wurde für Mädchen und Frauen gegründet, die mit einer 
Schilddrüsenerkrankung (Schilddrüsenerkrankung: Hashimoto-Thyreoditis) leben.  
Kurzbeschreibung: Wir wollen uns gegenseitig Halt und Unterstützung geben, Informationen 
austauschen, Therapieerfolge feiern, aktiv und kreativ unseren Alltag gestalten: durch Kunst-
UIFSBQJF
�5IFBUFSTQJFM
�LSFBUJWF�5�UJHLFJU
�,PDIFO�VOE�"VTÞ®HF��6OTFSF�(SVQQF�JTU�G®S�BMMF�
"MUFSTHSVQQFO�VOE�,VMUVSFO�PGGFO
�XJS�QSPÝUJFSFO�WPO�VOTFSFO�4U�SLFO��&T�HJCU�LFJOF�(SVQQFO-
leitung, jede Frau hat eine Möglichkeit, das Thema unserer Sitzung zu bestimmen und vorzube-

Gruppengründungen
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SFJUFO��8JS�PSHBOJTJFSFO�4UBNNUJTDIF
�"VTÞ®HF
�MBEFO�EJF�'BDILS�GUF
�{S[UF
�EJF�VOT�VOUFSTU®U-
zen mit Informationen und Therapievorschlägen, ein. 

• Kurzdarmsyndrom (KDS) 
Zielgruppe: Alle Betroffenen, die u.a. wie ich im Säuglings-/Kleinkindalter an KDS erkrankt sind 
oder im Erwachsenenalter sich einer Darmresektion unterzogen haben, und nun mit den Folgen  
der seltenen Krankheit leben und ihren Alltag meistern müssen. 
Ich bin Tijana, 38, und leide bereits seit meinem siebten Lebenstag am KDS. Ich leide unter di-
versen Beschwerden und habe einen langen Weg von Arzt zu Arzt hinter mir. Obgleich ich keine 
Ärztin oder Psychologin bin, habe ich aber viel Erfahrung mit KDS. Nachdem es sich bei KDS 
um eine lebenslange Erkrankung handelt, habe ich den Wunsch, mich mit anderen Betroffenen 
oder nahestehende Personen auszutauschen, um gemeinsam einen Umgang mit der Erkran-
LVOH�[V�ÝOEFO��8JF�TJFIU�FVFS�"MMUBH�NJU�,%4�BVT  
Welche Behandlungs- Therapieangebote habt ihr bereits genutzt? 
Wie gehen eure Freunde und Verwandte damit um? 

• Polyneuropathie – Betroffenenaustausch 
Polyneuropathie ist der Oberbegriff für bestimmte Erkrankungen des peripheren Nervensys-
tems, die mehrere Nerven betreffen. Abhängig von der jeweiligen Ursache können motorische, 
TFOTJCMF�PEFS�BVDI�WFHFUBUJWF�/FSWFO�HFNFJOTBN�PEFS�BVDI�TDIXFSQVOLUN��JH�CFUSPGGFO�TFJO��
Die Erkrankung kann eher die Isolationsschicht der Nerven oder eher den Zellfortsatz selbst 
CFUSFGGFO
�TJF�LBOO�TJDI�FIFS�L¨SQFSGFSO�BO�)�OEFO�VOE�'®�FO�PEFS�TFIS�WJFM�TFMUFOFS�BVDI�
körpernah zeigen, es gibt symmetrische und asymmetrische Formen; stets aber sind mehrere 
periphere Nerven betroffen (griech. poly „viele“). Die Symptome können je nach betroffenem 
Nervenfasertyp und betroffener Körperregion sehr vielfältig sein.   

• RLS – Restless Legs Syndrom 
Zielgruppe: Betroffene, die an RLS (restless legs syndrom) erkrankt sind. 
Aktivitäten: Austausch von Erfahrungen, wie kann ich mit RLS umgehen und lernen, die Krank-
heit zu akzeptieren. 
"VTÞ®HF�PEFS�BOEFSF�'SFJ[FJUBLUJWJU�UFO 

• Stark trotz myotoner Dystrophie 
Zielgruppe: Betroffene sowie Angehörige mit dem Krankheitsbild „Myotone Dystrophie“ 
Unsere Selbsthilfegruppe ist im Aufbau. Wir möchten allen, die mit der Diagnose konfrontiert 
wurden zur Seite stehen im Erfahrungsaustausch. Wir freuen uns über gemeinsame Aktivitäten 
und Gespräche sowie nettes Beisammensein. Gemeinsam sind wir stärker! 

• Taube Nüsse München 
Zielgruppe: Schüler, Studenten, Azubis, Arbeitnehmer, junge Menschen mit Hörbehinderung 
zwischen ca. 18 und 35 Jahren.  
Stammtischtreffen zum Erfahrungsaustausch, gemeinsamen Lachen, auch mal zum Meckern 
VOE�VN�FJOGBDI�[VTBNNFO�4QB��[V�IBCFO� 
Aktivitäten: Jeden ersten Freitag im Monat Stammtisch 
+�ISMJDI�DB��G®OG�4BNTUBHTFWFOUT�"VTÞ®HF
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Psychosoziales

• ASS-Kosmonautinnen – Frauengruppe  
Die ASS-Kosmonautinnen – Ein Treffen für Frauen, die merken, dass sie irgendwie anders sind 
als Andere. Frauen, die sich als Pinguine in der Wüste, als absolute Unikate, als Kosmonau-
UJOOFO�FNQÝOEFO��'SBVFO�NJU�"VUJTNVT�	"TQFSHFS
�)'"�VTX�
�)PDITFOTJCJMJU�U�PEFS��IOMJDIFO�
Besonderheiten. 
Nach guten Erfahrungen mit einem Stammtisch für Frauen im Autismusspektrum in Hessen 
würde ich gerne in München ein Treffen für Frauen mit Autismus und ähnlichen Formen des 
Andersseins gründen. 
.BODIF�"VUJTUJOOFO�HFOJF�FO�EJF�(FTFMMTDIBGU�BOEFSFS
�EPDI�FT�UVU�JIOFO�HVU
�XFOO�FT�HFXJTTF�
Strukturen gibt. Deshalb würde ich die Treffen gerne mit einer Vorstellungsrunde beginnen, da-
nach Themen, Anliegen und Fragen der Einzelnen vertiefen und mit einer Schlussrunde enden. 
Jede entscheidet für sich, was und wie viel sie erzählen mag. 

• Border Buddys 
Zielgruppe:  
- Emotional instabile Persönlichkeiten (Impulsiver Typ und Borderline-Typ) 
- bis 60 Jahre 
- keine starke Sucht 
Kurzbeschreibung: 
- Gespräche 
��"VTÞ®HF 
- Sport/Aktivitäten 

• SHG „Die Psycho-Rebellen“ 
Zielgruppe: Menschen mit psychischen Belastungen im alltäglichen Leben, wie Depressionen, 
Posttraumatische Belastungsstörungen (PTBS), etc. sowie deren Angehörige 
Beschreibung: Gesprächsgruppe ohne Redezwang, Begleitung und Nachsorge, Motivation, Weg-
weiser zur (weiterführenden) Hilfe 
„Wir sind immer für Dich da.“ 

• Selbstverwaltete Tagesstätte für psychisch belastete als Co-working-space 
Die Zielgruppe des Projektes sind sensible und begabte psychisch belastete Menschen mit dem 
Bedürfnis nach Selbstbestimmung, Entfaltung und Gestaltung, die tagsüber eine Anlaufstät-
UF�G®S�JIS�FJHFOFT�5VO
�4USVLUVS�BV�FSIBMC�EFS�FJHFOFO�8PIOVOH�VOE�(FNFJOTDIBGU�JO�FJOFN�
wertschätzend geschützten Rahmen suchen. Es geht also um Menschen, die viele eigene Ideen 
und ein hohes Potential haben, aber mangels Antriebes und Selbstvertrauens nicht ins Tun 
kommen.  
Zu unserer Zielgruppe gehören beispielsweise Personen, die eine Selbstständigkeit aufbauen 
PEFS�CFSFJUT�TFMCTUTU�OEJH�PEFS�GSFJCFSVÞJDI�U�UJH�TJOE
�EJF�JO�FJOFS�1IBTF�EFS�/FVPSJFOUJFSVOH�
oder Jobsuche sind, die in Zeitarbeit, Teilzeit oder geringfügig arbeiten, bzw. auch Personen in 
Arbeit oder Erwerbslose, die während einer längeren Krankheitsphase Tagesstruktur und Kon-
takte suchen, sowie Studierende, die während Semesterferien oder Krankheitsphasen Tages-
struktur benötigen, oder auch nur einen geschützten Ort zum Lernen und Schreiben brauchen. 
%JF�#FUSPGGFOFO�XFSEFO�JO�JISFO�TQF[JÝTDIFO�4U�SLFO�VOE�4DIX�DIFO�HFTFIFO�¾�CFJEFO�4FJUFO�
will das Projekt gerecht werden. Das Angebot richtet sich an eine Zielgruppe, die in der Regel 
mit wenig Geld auskommen muss. 
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• ZRM Übungsgruppe 
Zielgruppe: Interessenten, die im Bereich ZRM mindestens einen Tagesworkshop besucht  
haben.  
Gesund bleiben und werden durch Ressourcen-Aktivierung durch das Züricher Ressourcen- 
Modell (ZRM).  
Die ZRM-Übungsgruppe trifft sich monatlich um das ZRM weiter zu aktivieren. 
Voraussetzung für die Teilnahme an der Übungsgruppe ist mindestens der Besuch eines  
Tagesworkshops ZRM.

 
Psychosoziales

• Ich esse mich frei – Potentiale und Ressourcen des Übergewichts erkennen und nutzen 
(Frauengruppe) 
Zielgruppe: Frauen ab 18 Jahren, die unter ihrem Übergewicht leiden bzw. es einfach satt haben, 
in den Spiegel zu schauen und zu denken: Mensch, bin das wirklich noch ich? und etwas verän-
dern möchten 
Beschreibung: Ich habe reichlich Erfahrung im Bereich Übergewicht und möchte diesen Erfah-
rungsschatz weitergeben und mit anderen Frauen in Interaktion treten, die in einer ähnlichen 
Situation sind. Viele Bedürfnisse werden durch Essen ausgeglichen und kompensiert. Ich würde 
HFSOF�JO�EFS�(SVQQF�HFNFJOTBN�EFO�6STQSVOH�EFS�%FÝ[JUF�FSVJFSFO�VOE�EBTT�KFEF�G®S�TJDI�JO�
EFS�HFNFJOTDIBGUMJDIFO�;VTBNNFOBSCFJU�JOEJWJEVFMMF�-¨TVOHFO�ÝOEFU��%B[V�N¨DIUF�JDI�HFSOF�
mit der Gruppe erarbeiten, wie sich „Fettenergie“ in produktive Energie umwandeln lässt und 
eine dauerhafte Lösung erarbeiten. Hierzu gehört den Umgang mit seinen Emotionen/Gefühlen 
lernen und diese wertzuschätzen und zu lieben. 
Aktivitäten: Gesprächsaustausch, gemeinsames Essen, gemeinsames Spazierengehen 

• FASD - SHG - Fetal Alcohol Spectrum Disorder – Fetales Alkohol Syndrom 
Zielgruppe:�"EPQUJW��VOE�1ÞFHFFMUFSO�TPXJF�&SXBDITFOF�NJU�'"4%
�#FUSPGGFOF�VOE�"OHFI¨SJHF 
Kurzbeschreibung:�.®UUFSMJDIFS�"MLPIPMLPOTVN�X�ISFOE�EFS�4DIXBOHFSTDIBGU�JTU�FJOF�I�VÝHF�
Ursache für angeborene Fehlbildungen, geistige Behinderungen, hirnorganische Beeinträchti-
gungen, Entwicklungsstörungen und extreme Verhaltensauffälligkeiten. 
Alle Formen dieser vorgeburtlichen Schädigungen werden unter dem Begriff FASD  
(Fetal Alcohol Spectrum Disorder) zusammengefasst. FASD kann sich in seiner Ausprägung 
sehr unterschiedlich darstellen, was die Diagnostik oft erschwert. 
,JOEFS�NJU�'"4%�TJOE�G®S�JIS�HFTBNUFT�-FCFO�HFTDI�EJHU
�XPCFJ�EJF�HS¨�UFO�1SPCMFNF�PGU�JO�EFS�
Bewältigung des Alltags liegen. Ein normales Leben in der Gesellschaft ist nur den wenigsten 
Jugendlichen und Erwachsenen mit FASD möglich.  
Anonym, aber keine 12 Schritte Gruppe! 

• Mediensucht SHG München 
Zielgruppe: Alle, die von Mediensucht betroffen sind. Darunter fällt: Onlinesucht, Youtube- und 
Seriensucht, Computerspielsucht, Gaming, Internetsucht, Cybersex-Sucht, Pornosucht,  
Social-Media-Sucht 
Aktivitäten: Gesprächsrunde, in der man sich unter Betroffenen austauscht, über die Sucht 
informiert und sich gegenseitig unterstützt. 

• Polnischsprachige 12-Schritte-Gruppe für Verhaltenssüchtige 
Zielgruppe: polnischsprechende Menschen mit Verhaltenssüchten wie Internetsucht, Medien-
sucht, SLAA, Essstörungen, etc. 
Beschreibung: Wir arbeiten mit den 12-Schritten und reden über unsere alltäglichen Probleme.
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Soziales

• Dankbarkeit – SHG 
Dankbarkeit und Achtsamkeit sind zwei Worte, die in unserer Welt immer wichtiger werden. Ge-
rade jetzt in dieser schnellen und anspruchsvollen Zeit. Darum möchten wir uns vor allem auf 
die Dankbarkeit konzentrieren. Es ist leichter, dies in einer Gemeinschaft zu machen. Alleine 
vergisst man das öfter wieder. 
Wie es genau abläuft, wollen wir schauen. Es geht nicht darum, dass es einen Leiter gibt und die 
anderen mitmachen, sondern jeder ist gleich wichtig und jeder kann sich einbringen.  
Es gibt Übungen von David Steindl-Rast, Dr. Robert A. Emmons (Psychologie-Professor an der 
University of California), Peter Beer (der eine Challenge dazu gemacht hat) und vielen vielen 
anderen.  
*O�EFS�(SVQQF�XPMMFO�XJS�IFSBVTÝOEFO
�XBT�VOT�VOE�VOTFSFS�6NHFCVOH�HVU�UVU��6OE�XJF�XJS�
noch mehr die Dankbarkeit ins Leben unserer Mitmenschen bringen können. 

• Frauen ab 60 im Perspektivenwechsel 
Zielgruppe: Frauen ab 60, die ihr Leben als gescheitert betrachten und gerne die Sichtweise 
ändern möchten. 
Aktivitäten/Arbeitsweisen: Gesprächsgruppe um urteilsfrei zu verstehen und uns auszutau-
schen, warum wir uns so entwickelt haben, wie wir geworden sind. Aufhören uns Schuld zuzu-
weisen und uns nicht länger für unseren Lebensweg zu schämen.  
&SGBISVOHTBVTUBVTDI�®CFS�"OHSJGGF�VOE�"CXFSUVOHFO�WPO�BV�FO�VOE�HFNFJOTBNFT�&SBSCFJUFO�
von Lösungen im Umgang damit.  
(FHFOTFJUJH�"OFSLFOOVOH�TDIFOLFO�VOE�VOT�G®S�8FSU�CFÝOEFO
�EFO�3FTU�EFT�-FCFOT�JO�'SJFEFO�
mit uns selbst zu verbringen sowie Erarbeiten von Lösungsmöglichkeiten für praktische Prob-
leme und Wünsche. 

• Gemeinsam Stark - SHG für Angehörige von Inhaftierten 
Zielgruppe: Angehörige von Inhaftierten 
Kurzbeschreibung: Die Inhaftierung eines Familienangehörigen, ob Partner/in, Tochter/Sohn 
usw. verändert unser Leben meist plötzlich und ohne Ankündigung. Diese traumatische Situ-
ation ist für Angehörige und Familien nur schwer in Worte zu fassen und zu verarbeiten. Die 
Schamgrenze, darüber zu sprechen, ist hoch. Ein gesellschaftliches Tabu-Thema.  
Durch die Inhaftierung eines/einer Angehörigen muss man sich mit ganz neuen Fragen ausein-
andersetzen, wie z.B.: 
- Wie sage ich es den Kindern, der Familie? 
- Trifft mich eine Mitschuld? 
- Wie gehe ich mit der neuen Lebenssituation um? 
- Was kommt nach der Haftzeit? 
- Was denken „die anderen“ von mir? 
Ich möchte einen Raum schaffen, in dem es möglich ist, das belastende Schweigen zu brechen 
und die Ereignisse zu verarbeiten. Hier soll man offen über die oft widersprüchlichen Gefühle 
VOE�{OHTUF�TQSFDIFO�L¨OOFO�VOE�HFNFJOTBNF�8FHF�ÝOEFO
�NJU�EFS�7FSIBGUVOH�VOE�EFO�EBS-
aus entstehenden Konsequenzen umzugehen.  
Ziele:�%JF�(SVQQF�TPMM�EFN�SFHFMN��JHFO�	BOPOZNFO
�"VTUBVTDI�JO�BOHFOFINFS�VOE�HFTDI®U[-
UFS�"UNPTQI�SF�VOE�EFS�#FBSCFJUVOH�WPO�5IFNFO
�XJF�[�#��JOOFSF�,SBGURVFMMFO�ÝOEFO
�,SBGU�
schöpfen, Unterstützung holen, Solidarität entwickeln, Erfahrungsaustausch, Grenzen setzen, 
Selbstwert (wieder) entdecken, dienen.

Informationen über Selbsthilfegruppen
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• Neu-Veganer für München 
Wir haben eine gemeinsame Vision: Tierleid zu verringern ... 
Wer wir sind:�8JS�TJOE�[VN�5FJM�TFMCTU�/FVFJOTUFJHFS�PEFS�8JFEFSFOUEFDLFS�EFS�QÞBO[MJDIFO�
Ernährung und oftmals selbst herausgefordert. Wir sind eine kreative, junge Gruppe mit immer 
frischen Ideen! 
Warum es uns gibt: Weil wir wissen, wie schwer es, gerade zu Beginn, sein kann, Ernährungsge-
XPIOIFJUFO�VN[VTUFMMFO��"V�FSEFN�XPMMFO�XJS�EBT�5IFNB�7FHBOJTNVT�JO�EJF�.JUUF�EFS�(FTFMM-
schaft bringen.  
Was wir bieten: Einen Erfahrung- und Informationsaustausch unter Menschen, welche schon 
längere Zeit vegan leben oder diesen Weg beschreiten möchten. Wir sprechen über alles im Zu-
sammenhang mit Veganismus und Nachhaltigkeit, was Dir auf der Seele brennt. Gemeinsame 
Aktionen wie Kochen, Backen und Picknicken sollen unseren Zusammenhalt und die Motivation 
der Gruppe stärken. 

• Regentreff/Extinction Rebellion (XR) München (Klimaschutzgruppe) 
Emphatische Haltung ermöglicht es uns, unsere Widerstandskraft zu stärken und unseren  
Alltag zu meistern – trotz Ängsten vor persönlichen oder klimawandelbedingten Krisen. 
Die Gruppe hilft sich gegenseitig, in eigenverantwortliches und und aktives Handeln zu  
kommen. Wichtige Themen sind hierbei: emphatisches Zuhören, Gefühle und Bedürfnisse 
wahrnehmen und mitteilen. 
Wichtige Werte in unserer Gruppe sind ein respektvoller Umgang miteinander, in auf uns selbst 
und allem Leben gegenüber. Daher vermeiden wir Schuldzuweisungen. 

• Stress-Prävention am Arbeitsplatz (SPA) - offen für alle Beschäftigte 
Die Idee zur Gründung eines kostenfreien Gesprächskreises hat sich aus einer referatsüber-
greifenden Fortbildung für Mitarbeiter der LHM entwickelt, damit sich interessierte Kollegen 
als Experten in eigener Sache untereinander austauschen und auf Augenhöhe gegenseitig un-
terstützen können. Mit dieser Gruppe möchte ich einen Rahmen schaffen und einen neutralen 
Raum anbieten, um uns durch einen Perspektivenwechsel unabhängig von Kollegen, Freunden 
und Familie gegenseitig zu stärken. 
8FS�TFJOF�4USFTTPSFO�LFOOU�VOE�TFJO�HFTVOEIFJUMJDIFT�8PIMCFÝOEFO�WFSCFTTFSO�N¨DIUF
�LBOO�
JO�EFS�(FTQS�DITHSVQQF�BVT�EFN�&SGBISVOHTTDIBU[�EFS�BOEFSFO�TDI¨QGFO�VOE�ÝOEFU�IJFS�VO-
voreingenommene Zuhörer, die ihm urteilsfrei seine Gedanken spiegeln. Die selbstorganisier-
UFO�SFHFMN��JHFO�(SVQQFOUSFGGFO�XFSEFO�OJDIU�EVSDI�BVTCJMEFUFO�,S�GUF�QSPGFTTJPOFMM�BOHF-
leitet. Zur Stärkung und Übung können die Moderationen reihum abgewechselt werden. Alle 
Teilnehmer sollten lediglich daran interessiert sein autonom ihren Stress abzubauen, um mehr 
Lebensqualität zu erlangen. 
Ziel der Selbsthilfegruppe ist es dem Stress Zeit und Raum zu geben, um wieder selbstwirksam 
und aktiv handeln zu können. Aus dem Alltag auszubrechen und wieder zur inneren Ruhe zu 
ÝOEFO� 
Es sind keine Vorkenntnisse oder besondere körperlichen Eigenschaften erforderlich. Bitte 
bringen Sie bequeme Kleidung, einen Teebeutel, gerne auch Malsachen (Block und Malstifte) 
mit. 

• Unerfüllter Kinderwunsch – SHG im Nachbarschaftstreff Trudering 
Wir bieten Raum und Zeit, um sich mit Gleichgesinnten auszutauschen. Einen Ort, wo Gedanken, 
Gefühle und Ängste offen ausgesprochen werden können! 
Aktivitäten und Arbeitsweise: 
Anonym, unverbindlich, kostenlos 
Offene Kommunikation 
Austausch im Gespräch

Informationen über Selbsthilfegruppen
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• Wahrnehmungs- und Achtsamkeitsübungen 
In dieser Gruppe wollen wir gemeinsam üben, achtsam und ehrlich zu uns selbst und anderen 
zu sein. Hierfür nutzen wir Übungen und Techniken aus der Gestalttherapie und Achtsam-
LFJUTNFEJUBUJPO�	.JOEGVMOFTT�.FEJUBUJPO
��*OTCFTPOEFSF�XPMMFO�XJS�MFSOFO
�VOTFSF�"V�FO��VOE�
Innenwelt (Gefühle und Gedanken) realitätsnah wahrzunehmen, ehrlich zu kommunizieren und 
zu akzeptieren. Übungen sind beispielsweise angeleitete Meditation, Partnerübungen zur ehrli-
DIFO�8BISOFINVOH�VOE�,PNNVOJLBUJPO
�BOTDIMJF�FOEFT�5FJMFO�VOE�3FÞFLUJFSFO�EFT�&SMFCUFO�
in der Gruppe. 
Wir wollen einen sicheren Rahmen schaffen und uns gegenseitig unterstützen. Wir wollen 
andere nicht kontrollieren, sondern folgen dem Rahmen und den Regeln der Gruppe. Wir lassen 
sowohl angenehme wie auch unangenehme Gefühle zu. Es ist Aufgabe der Gruppe, die Grat-
wanderung zwischen Sicherheit auf der einen Seite und Konfrontation auf der anderen Seite zu 
ÝOEFO��%FNFOUTQSFDIFOE�X�IMFO�XJS�HFNFJOTBN�.BUFSJBM�VOE��CVOHFO�G®S�EJF�(SVQQF�BVT��
Die Gruppe stellt Regeln auf, die verbindlich eingehalten werden müssen. Eine der wichtigsten 
Regeln ist, Verantwortung für sich selbst zu übernehmen. 
Diese Gruppe ist kein professionelles Angebot. Wer an einer psychischen Krankheit oder stoff-
MJDIFO�4VDIU�MFJEFU�PEFS�TJDI�JO�FJOFS�,SJTFOTJUVBUJPO�CFÝOEFU
�TPMMUF�TJDI�QSPGFTTJPOFMMF�)JMGF�
suchen und an einer entsprechenden Selbsthilfegruppe teilnehmen. Wer bereits in Behandlung 
ist, sollte die Teilnahme an dieser Gruppe zuerst abklären. 

• ZEICHEN-Treff 
Zielgruppe: Alle experimentierfreudigen Neulinge und geübte Zeichner jeden Alters, die sich 
nicht scheuen, auch in der Öffentlichkeit tätig zu sein 
Beschreibung: Zeichnen unterwegs: Um Erfahrungen zu machen, muss man vor die Tür gehen. 
Zeichnen ist individuell, persönlich, authentisch. Wir erleben gemeinsam eine wohltuende Aus-
zeit, erleben unsere Umgebung ganz bewusst und lassen uns auf Neues, Buntes ein. Es geht 
VN�4QB�
�VOWFSLSBNQGU�ESBVÞPT�[V�[FJDIOFO
�OJDIU�VN�1FSGFLUJPO��*N�"OTDIMVTT�CFUSBDIUFO�XJS�
gemeinsam unsere Ergebnisse im SHZ.  
Material: Zeichenblock oder Skizzenbuch, Tintenroller, Filzstifte, Füller, Kugelschreiber, Bunt-
stifte und Bleistifte (HB, 4B), Radiergummi, Spitzer 
evtl. Wasser- oder Aquarellfarbe, Pinsel, Wasserbehälter

Kontakt zu den Selbsthilfegruppen und -initiativen erhalten Sie über die Beratungsstelle des 
Selbsthilfezentrums München zu folgenden Zeiten:
Montag und Donnerstag: 14 Uhr bis 18 Uhr, Dienstag und Mittwoch: 10 Uhr bis 13 Uhr
Telefon: 089/53 29 56 -11, E-Mail: info@shz-muenchen.de

Informationen über Selbsthilfegruppen
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1. Vernetzungstreffen der Fürstenfeld- 
brucker Selbsthilfegruppen

Am 23. Oktober fand das 1. Vernetzungstreffen 
der Fürstenfeldbrucker Selbsthilfegruppen in 
dem schön gelegenen Veranstaltungsforum 
Fürstenfeld statt. Es nahmen 25 Selbsthilfeak-
tive aus 16 Gruppen teil, auch die Germeringer 
Insel war mit zwei Mitarbeiterinnen vertreten. 
Als Kooperationspartnerin und Mitorganisatorin 
aus dem Landratsamt war die Beauftragte für 
Menschen mit Behinderungen, Frau Rauscher, 
mit vor Ort. Die stellvertretende Landrätin Frau 
%SFDIMTFS�CFHS®�UF�EJF�"OXFTFOEFO��/FCFO�
dem gegenseitigen Kennenlernen ergab sich 
eine rege Diskussion über mögliche Aktivitäten 
im Landkreis. Auch untereinander kamen die 
Selbsthilfeaktiven in einen guten Austausch. 

Grundsätzlich fand die Idee von themenübergreifenden, gemeinsamen, öffentlichkeitswirksamen 
Aktionen einen guten Anklang. 

2. Vernetzungstreffen der Ebersberger Selbsthilfegruppen

Das 2. Vernetzungstreffen der Ebersberger Selbsthilfegruppen am 05.11.19 – wie immer in Ko-
operation mit der Gesundheitsregionplus – war geprägt von konkreten Planungen für einen Tag der 
Selbsthilfe im Mai 2020 in Ebersberg. Mit vielfältigen Aktionen und Einblicken in den Alltag einer 
Selbsthilfegruppe soll das bunte Spektrum der Selbsthilfe vor Ort gezeigt werden – von Tipps zu 
Gruppengründungen über Beratungen zu einzelnen Gruppen bis hin zum Engagement von Angehö-
rigen. Auch das leibliche Wohl kommt sicher nicht zu kurz. Man darf also gespannt sein!

2. Vernetzungstreffen der Freisinger Selbsthilfegruppen

Beim 2. Vernetzungstreffen der Freisinger Selbsthilfegruppen am 06.11.19 wurde als zentraler 
gemeinsamer Bedarf die Durchführung von möglichst gruppenübergreifenden öffentlichwirksamen 
"LUJPOFO�HF�V�FSU��%JF�"OXFTFOEFO�CFSJDIUFUFO�®CFS�FJOJHF�HFFJHOFUF�7FSBOTUBMUVOHFO�JO�'SFJ-
TJOH
�EJF�SFHFMN��JH�BOHFCPUFO�XFSEFO�VOE�BO�EFOFO�NBODIF�(SVQQFO�CFSFJUT�WFSUSFUFO�TJOE��&JOF�
Überlegung, die weiter verfolgt werden soll, war, die Aktivitäten der Gruppen zu bündeln, um den 
Organisationsaufwand auf mehrere Schultern zu verteilen und sich bei einem gemeinsamen Auftritt 
gegenseitig zu unterstützen. Auch in Freising hat sich die Zusammenarbeit mit der Gesundheitsre-
gionplus bestens bewährt.

 
 
„Treffpunkt Selbsthilfe“ im Landratsamt Ebersberg

Der erste „Treffpunkt Selbsthilfe“ im Landratsamt Ebersberg fand am 
02.10.19 statt und wurde wieder für ein ausführliches Vorgespräch zur  
Gründung einer neuen Gruppe genutzt. Auch Vertreter*innen von bestehen-
den Gruppen kamen, um ihre Flyer vorbeizubringen und die Gelegenheit für 
einen Austausch vor Ort zu nutzen. 

Selbsthilfe in der Region München

Vernetzungstreffen der Fürstenfeldbrucker Selbsthilfegruppen
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„Treffpunkt Selbsthilfe“ im Landratsamt Landsberg

#FJN�FSTUFO�Å5SFGGQVOLU�4FMCTUIJMGFÃ�BN����������JN�-BOESBUTBNU�-BOETCFSH�GBOE�TJDI�FJOF�HSP�F�
Runde aus Mitarbeiter*innen von Einrichtungen, Teilnehmenden von Selbsthilfegruppen und inter-
essierten Bürger*innen zusammen. Dadurch kamen rege Gespräche und unterschiedliche Einzel-
kontakte zustande. Über die mobile Beratungsstelle konnte direkt in Selbsthilfegruppen vermittelt 
werden. Auch die vom SHZ zusammengestellte Übersicht über die Landsberger Selbsthilfegruppen 
war sehr begehrt.

Der „Treffpunkt Selbsthilfe“ ist wieder zu Gast in der Region:
Am 18.11.2019 von 13 Uhr bis 17 Uhr im Rahmen des „Marktes der Möglichkeiten“ im großen 
Sitzungssaal des Landratsamtes Starnberg
Am 18.03.2020 von 11 Uhr bis 15 Uhr in den Räumlichkeiten des Landratsamtes Freising
Am 01.04.2020 von 12 Uhr bis 15 Uhr in den Räumlichkeiten des Landratsamtes Ebersberg

• Persönliche und individuelle Beratung und Vermittlung für Bürger*innen, die auf der Suche 
nach Unterstützung durch passende Selbsthilfegruppen sind.

• Gründungsberatungen für Bürger*innen, die selber eine Selbsthilfegruppe gründen möchten.
• Individuelle Beratungen und Schulungen für Selbsthilfeaktive, die sich im Gruppenalltag oder 

bei Fragen zur Förderung unterstützen lassen möchten.
• Individuelle Beratungen und Schulungen für Mitarbeiter*innen von professionellen oder kom-

munalen Einrichtungen vor Ort, die sich über Selbsthilfe oder Selbsthilfegruppen informieren 
möchten.

• Kooperationsgespräche mit professionellen oder kommunalen Einrichtungen vor Ort, die sich 
mit Selbsthilfegruppen vernetzen und mit ihnen zusammenarbeiten möchten.

• Planung und Konzeption von Fortbildungen und Schulungen zum Thema Selbsthilfe für Mitar-
beiter*innen von professionellen oder kommunalen Einrichtungen vor Ort.

• Planung und Konzeption gemeinsamer Projekte von professionellen oder kommunalen Einrich-
tungen mit den Selbsthilfegruppen vor Ort.

Kommen Sie einfach vorbei oder melden Sie sich vorab an unter der  
Telefonnummer 089/532956-25.

Ute Köller, SHZ

Ebersberg
Selbsthilfegruppe für Angehörige psychisch Kranker – Vaterstetten 
für Angehörige von Menschen mit psychischen Erkrankungen oder auffälligem Sozialverhalten
Gesprächskreis, Austausch, Referate, gemeinsame Aktivitäten

Fürstenfeldbruck
Adipositas-Selbsthilfegruppe AL (Amper-Lech)
für Adipös Erkrankte ab BMI 30 und/oder bariatrisch Operierte
Monatliche Gruppentreffen im geschützten Raum, Informationsaustausch zwischen den Mitgliedern, 
Vorträge von Ärzten, Therapeuten

Selbsthilfe in der Region München

Gruppengründungen in der Region München
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Landkreis München
Fibromyalgie-Selbsthilfegruppe Aying-Großhelfendorf 
für Betroffene mit Fibromyalgie und vergleichbaren Muskelschmerzen
(FTQS�DITLSFJT
�3FGFSFOUFOWPSUS�HF
�"VTÞ®HF
 
Diabetes-II-Gruppe in der Nachbarschaftshilfe Taufkirchen
für Menschen mit Diabetes-II
Allgemeiner Austausch, Vorträge (Diabetes-Ernährungsberaterin), gemeinsames Kochen

Kontakt zu den Selbsthilfegruppen und -initiativen erhalten Sie über die Beratungsstelle des 
Selbsthilfezentrums München zu folgenden Zeiten:
Montag und Donnerstag: 14 Uhr bis 18 Uhr, Dienstag und Mittwoch: 10 Uhr bis 13 Uhr
Telefon: 089/53 29 56 -11, E-Mail: info@shz-muenchen.de

Selbsthilfe in der Region München 
Termine | Veranstaltungen

Veranstaltungshinweise des SHZ

&JOMBEVOH�[VN�/FVKBISTFNQGBOH

Donnerstag, 30. Januar 2020, Ankommen: 18.30 Uhr, Beginn: 19 Uhr  
im Selbsthilfezentrum München, Westendstr. 68

Mit diesem Abend möchten wir Ihnen Danke sagen für Ihren Einsatz „miteinander 
– füreinander“. Freuen Sie sich auf:

• Plaudern und Austausch mit anderen Selbsthilfe-Aktiven
• die Verleihung der Ehrung der Landeshauptstadt München  
 für herausragendes Engagement: „München dankt!“
• ein traditionell interkulturelles Buffet
• Musik und Tanz

Ihre/Eure FÖSS e.V. – Vorstände und das SHZ-Team
Anmeldung bis 23.01.2020:
Pro Gruppe/Initiative 1-2 Personen
Angelika Pfeiffer, Tel.: 089/53 29 56 - 29, oder  
E-Mail: angelika.pfeiffer@shz-muenchen.de

mailto:angelika.pfeiffer%40shz-muenchen.de?subject=
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Termine | Veranstaltungen

1BUJFOU�JOOFOWFSBOTUBMUVOHFO�EFS�7PMLTIPDITDIVMF�.®ODIFO�¾� 
(FTVOEIFJU�*OGPSNBUJW�VOUFS�.JUXJSLVOH�EFT�4FMCTUIJMGF[FOUSVNT�

Endometriose: Die Symptome erkennen und mit der Krankheit umgehen  
Dienstag, 11. Februar 2020, 18.00 Uhr bis 19.30 Uhr   
Gasteig, Rosenheimer Str. 5, Anmeldung über die Münchner Volkshochschule, www.mvhs.de, 
J342130 – Vortrag, Tel. 089/480 06 - 62 39, Eintritt 7 €, Restkarten vor Ort, auch mit MVHS-Card, 50 
Plätze, barrierefrei. 

Endometriose ist eine weitverbreitete, gutartige Erkrankung bei Frauen, die oft lange unerkannt 
bleibt. Welche Symptome treten auf, wie wird sie diagnostiziert und wie geht es dann weiter?  
Die gängigen Behandlungsmöglichkeiten sind Operationen und die Einnahme von Hormonen.  
Welche anderen Behandlungsmöglichkeiten gibt es und was können Frauen mit Endometriose 
selbst tun? Ein Vortrag für Frauen mit Raum für Austausch.  In Zusammenarbeit mit dem Frauen-
GesundheitsZentrum und dem Selbsthilfezentrum München.
 
 
4VQFSWJTJPO�G®S�.JUHMJFEFS�WPO�4FMCTUIJMGFHSVQQFO�JO�FJOFS�GPSUMBVGFOEFO�4VQFSWJTJPOT-
gruppe und Einzeltermine für ganze Selbsthilfegruppen im SHZ ab 2020 

In den Räumen des SHZ haben bereits in den vergangenen Jahren laufende Supervisionsgruppen 
für die Mitglieder bzw. Leitungen von Selbsthilfegruppen aus dem Gesundheitsbereich stattgefun-
den. Dieses Angebot wird auch 2020 weitergeführt und mit einer systemischen Ausrichtung konzep-
tionell neu aufgestellt. Die Supervisionen werden auch personell neu besetzt, da die beiden Supervi-
sorinnen, die die Gruppen seit vielen Jahren am SHZ durchführen, ihre Tätigkeit beenden wollen.

Interessierte sind herzlichst eingeladen, sich zur Teilnahme an den Supervisionen zu bewerben. Die 
4VQFSWJTJPO�JO�EFO�CFJEFO�QBSBMMFM�TUBUUÝOEFOEFO�GPSUMBVGFOEFO�4VQFSWJTJPOTHSVQQFO�CJFUFU�4FMCTU-
hilfeengagierten die Möglichkeit, ihre Aktivitäten in der Gruppe im Austausch mit Engagierten aus 
BOEFSFO�(SVQQFO�JN�4JOOF�FJOFS�LPMMFHJBMFO�#FSBUVOH�[V�SFÞFLUJFSFO��&JOF�FSGBISFOF�4VQFSWJTPSJO�
ein Supervisor unterstützt diesen Prozess methodisch und durch einen systemisch geprägten Blick 
WPO�BV�FO��*O�EFO�GPSUMBVGFOEFO�4VQFSWJTJPOTHSVQQFO�XJSE�QSJO[JQJFMM�FJOF�LPOUJOVJFSMJDIF�5FJMOBI-
me erwartet.

Die Einzeltermine für Gruppensupervisionen sollen einer ganzen Gruppe die Möglichkeit bieten, 
einmal losgelöst vom „Tagesgeschäft“ der normalen Selbsthilfegruppentreffen, die Arbeit in der 
Gruppe gemeinsam anzuschauen, hemmende, kritische Faktoren zu erkennen und gedeihliche, po-
sitive Faktoren zu stärken und weiterzuentwickeln. Es geht darum, die Ressourcen der Gruppenmit-
glieder zu erkennen, zu stärken und für die Gruppe fruchtbar zu machen. Die Gruppensupervisionen 
ÝOEFO�OBDI�JOEJWJEVFMMFS�5FSNJOWFSFJOCBSVOH�TUBUU
�DB��FJONBM�QSP�2VBSUBM�

Für die Teilnahme an den Supervisionen ist eine Anmeldung erforderlich. Teilnehmerinnen aus den 
bestehenden Supervisionsgruppen sind ebenfalls gebeten, sich für die Supervisionen in 2020 neu 
anzumelden. Bitte entscheiden Sie sich für eine der beiden laufenden Supervisionsgruppen.  

http://www.mvhs.de
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Für die Gruppensupervisionen können individuelle Termine vereinbart werden.

Termine der fortlaufenden Supervisionsgruppen (mit Mitgliedern aus verschiedenen Gruppen) 

Termine der Gruppensupervisionen

Nach Vereinbarung!

Anmeldung bitte bei:
Angelika Pfeiffer, Tel. 089 / 53 29 56 - 29, angelika.pfeiffer@shz-muenchen.de

Termine | Veranstaltungen

Supervisionsgruppe I:
24.01.2020
14.02.2020
24.04.2020
19.06.2020
24.07.2020
14.08.2020
16.10.2020
18.12.2020

Supervisionsgruppe II:
17.01.2020
13.03.2020
15.05.2020
17.07.2020
18.09.2020
13.11.2020

mailto:angelika.pfeiffer%40shz-muenchen.de?subject=
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Die Nutzergruppen des Selbsthilfezentrums können in 
den Abendsprechstunden auch ohne Terminvereinba-
rung zu später Stunde auf uns zu kommen. Sie können 
Raumanfragen stellen, Wünsche und Anregungen an uns 
XFJUFSHFCFO�PEFS�FJOGBDI�OVS�EJF�(FMFHFOIFJU�ÝOEFO
�VN�
uns persönlich kennenzulernen.

Abendsprechstunde

/�DITUF�"CFOETQSFDI-
stunde der Haus- 

gruppenbetreuung: 

Montag,  
����%F[FNCFS�����
� 

18 - 21 Uhr

Die nächsten Fortbildungsangebote des SHZ

Fragen und Anmeldungen zu den jeweiligen Veranstaltungen richten Sie 
bitte an die Seminarleiter*innen mit Angabe Ihres Namens, der Grup-
pe der Sie angehören, Adresse, Telefonnummer und gegebenenfalls 
E-Mail-Adresse, unter der wir Sie erreichen können.
Da alle Veranstaltungen eine begrenzte Teilnehmerzahl haben, bitten wir 
Sie, sich rechtzeitig anzumelden. Soweit nicht anders vermerkt, ist der 
Anmeldeschluss jeweils eine Woche vor dem Termin der Fortbildung.

%BT�HFTBNUF�1SPHSBNN�NJU�BVTG®ISMJDIFS�#FTDISFJCVOH�ÝOEFO�4JF�VOUFS��
www.shz-muenchen.de/leistungen/fortbildung/

• Förderung von Gesundheits-Selbsthilfegruppen durch die Krankenkassen: Alles rund um die 
Antragstellung und den Verwendungsnachweis
3 Infoveranstaltungen in der Region München 
Infoveranstaltung Erding: 

Donnerstag, 16. Januar 2020, 17 Uhr bis 20 Uhr, im Bildungszentrum für Gesundheitsberufe am 
,MJOJLVN�&SEJOH
�#BKVXBSFOTUSB�F��
�������&SEJOH
Infoveranstaltung Fürstenfeldbruck: 

Mittwoch, 22. Januar 2020, 17 Uhr bis 20 Uhr, Landratsamt Fürstenfeldbruck,  
kleiner Sitzungssaal, Münchner Str. 32, 82256 Fürstenfeldbruck
Infoveranstaltung Landsberg: 

Dienstag, 28. Januar 2020, 17 Uhr bis 20 Uhr, in der AOK Direktion Landsberg,  
Waitzinger Wiese 1, 86899 Landsberg
Leitung: Ute Köller und Astrid Maier (SHZ)
Anmeldung: Ute Köller, Tel.: 089/53 29 56 - 25, E-Mail: ute.koeller@shz-muenchen.de 

http://www.shz-muenchen.de/leistungen/fortbildung/
mailto:ute.koeller%40shz-muenchen.de?subject=
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• Finanzielle Förderung der Selbsthilfegruppen im sozialen Bereich durch das Sozialreferat 
der Landeshauptstadt München – interessante Neuerungen 
Donnerstag, 23. Januar 2020, 18 Uhr bis 20.00 Uhr
Leitung: Erich Eisenstecken (SHZ) und Günter Schmid (Sozialreferat der LH München)
Anmeldung: Erich Eisenstecken, Tel.: 089/53 29 56 - 16,
E-Mail: erich.eisenstecken@shz-muenchen.de

• %FNPLSBUJF�$BG���8JF�WFS�OEFSU�TJDI�NFJO�4UBEUUFJM�VOE�XFMDIFO�&JOÞVTT�IBCF�JDI� 
als Bürger*in darauf?
Teil 1: Donnerstag, 20. Februar 2020, 17 Uhr bis 20 Uhr und
Teil 2: Freitag, 27. März 2020, 17 Uhr bis 20 Uhr 
(Die Veranstaltungen bauen aufeinander auf, können aber auch einzeln besucht werden.)
Leitung: Prof. Dr. Gerald Beck und Robert Jende (Hochschule München, Bayerischer  
Forschungsverbund „Zukunft der Demokratie“) 
Anmeldung: Erich Eisenstecken, Tel.: 089/53 29 56 - 16,
E-Mail: erich.eisenstecken@shz-muenchen.de

• Deeskalation – Resilienztraining – Burnout-Prophylaxe:  
(FTVOEFS�VOE�LSFBUJWFS�6NHBOH�NJU�,POÞJLUFO�¾�L¨SQFSMJDI�FSGBISCBS
Freitag, 6. März 2020, 9.30 Uhr bis 16.30 Uhr, im Raum G6 (UG)
Leitung: Werner Ackermann (Heilpraktiker, Körpertherapeut und Gewaltpräventionstrainer) 
Anmeldung bitte bis zum 28. Februar 2020: Ina Plambeck, Tel.: 089/53 29 56 - 22, 
E-Mail: ina.plambeck@shz-muenchen.de

• TZI – Themenzentrierte Interaktion: die Kunst, sich selbst und eine Gruppe zu leiten
Donnerstag, 12. März 2020, 15 Uhr bis 20 Uhr
Leitung: Dagmar Brüggen (Dipl. Psychologin und Supervisorin)
Anmeldung: Klaus Grothe-Bortlik, Tel.: 089/53 29 56 - 15, Fax: 089/53 29 56 - 49, 
E-Mail: klaus.grothe-bortlik@shz-muenchen.de 

Spickzettel

Thema: Umgang mit schwierigen Gruppenmitgliedern

In dieser Rubrik möchten wir praktische Tipps, nützliche Hinweise und viele Erfahrungen aus 
verschiedenen Selbsthilfegruppen mit Ihnen teilen. Die hier zusammengestellten Erfahrungen und 
Tipps stellen keine vom SHZ vorgegebene Handlungsweise für Selbsthilfegruppen und Initiativen 
dar. Sie wurden von Selbsthilfeaktiven in den Austauschabenden „Selbsthilfe zur Selbsthilfe“ erar-
CFJUFU�VOE�TPMMFO�MFEJHMJDI�EB[V�EJFOFO
�*ISF�(SVQQFOBSCFJU�¾�XFOO�O¨UJH�¾�[V�JOTQJSJFSFO��7JFM�4QB��
bei der Lektüre.
Beim letzten Austauschabend im Oktober 2019 beschäftigten wir uns mit den Thema „Umgang mit 
schwierigen Gruppenmitgliedern“.
In einem ersten Schritt stellten wir uns die Frage, was Personen oder Situationen überhaupt 
„schwierig“ macht. Danach sammelten wir Erfahrungen und Ideen, wie mit den Personen oder den 
sich daraus ergebenden Situationen umgegangen werden kann. Auch die Frage, was eine Gruppe 
aus solchen Situationen lernen kann, wurde thematisiert.

mailto:erich.eisenstecken%40shz-muenchen.de?subject=
mailto:erich.eisenstecken%40shz-muenchen.de?subject=
mailto:ina.plambeck%40shz-muenchen.de?subject=
mailto:klaus.grothe-bortlik%40shz-muenchen.de?subject=
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Welche Personen werden als schwierig erlebt?

• Personen, die nur ein Mal kommen und lediglich Informationen und Zeit absaugen.
• Personen, die unentschuldigt nicht zu den Treffen kommen oder Absprachen nicht einhalten.
• 1FSTPOFO
�EJF�®CFSN��JH�WJFM�;FJU�G®S�TJDI�CFBOTQSVDIFO�
• Personen, die sich nicht helfen lassen möchten und nur in ihrem Leid „baden“. 
• Personen, die Gesprächsregeln nicht einhalten und z.B. ständig dazwischenreden oder nicht 

wertschätzend kommunizieren. 
• Personen, die sich anderen Gruppenmitgliedern gegenüber aggressiv oder beleidigend verhal-

ten.
• Personen, die die anderen Gruppenmitglieder emotional überfordern oder sehr dominant auf-

treten, und damit die persönlichen Grenzen anderer überschreiten.
• Personen, die sich nicht in die Gruppe integrieren oder thematisch in einer anderen Gruppe 

besser aufgehoben wären.

8BT�XJSE�VOBCI�OHJH�WPO�FJO[FMOFO�1FSTPOFO�BMT�TDIXJFSJH�FSMFCU 

• Wenn die Erwartungen der Teilnehmenden sehr auseinandergehen.
• Wenn in der Gruppe ein sehr unterschiedlicher Wissensstand vorhanden ist.
• Wenn Teilnehmende mit unterschiedlichen kulturellen Hintergründen in der Gruppe aufeinan-

dertreffen.
• Wenn das Gruppenthema per se sehr belastend ist und die Teilnehmenden z.B. mit Tod und 

schlimmen Schicksalen konfrontiert werden.

Wie kann die Gruppe mit schwierigen Gruppenmitgliedern umgehen?

• %VSDI�LMBS�WPSHFHFCFOF�4USVLUVSFO�OBDI�BV�FO
• Integration neuer Mitglieder erst nach einem Vorgespräch
• Begrenzung der Neuzugänge
• Einführung einer Warteliste
• Aufklärung über das Wesen einer Selbsthilfegruppe, z.B. über das ehrenamtliche  

Engagement und die eigene Betroffenheit auch der Gruppenleitung
• Durch klar vorgegebene Strukturen nach innen

• Festlegung verbindlicher Gruppenregeln, am besten verschriftlicht
• Einführung von Gesprächsregeln
• Zeitliche Begrenzung der Redezeiten, z.B. beim Blitzlicht
• Verwendung von unterstützenden Methoden, z.B. eines Stimmungsbarometers, das die  

Stimmung der Teilnehmenden zu unterschiedlichen Zeitpunkten wiedergibt (z.B. „wie geht´s 
mir mit dem Thema?“ oder „wie gehe ich aus der Gruppensitzung?“)

• Einplanen von genügend Zeit für eine Rückmelderunde am Schluss
• Einführung eines Instrumentes, das die Redezeit begrenzt (gelbe Karte = „komme zum 

Ende“, rote Karte = „Redezeit ist um“, Glocke oder Sanduhr...) – hierfür eine*n „Zeitbeauf-
tragte*n“ bestimmen (das muss nicht der Gruppenleiter*in oder Moderator*in sein)

• Verwendung einer Glocke, die dafür genutzt wird, eine Belastungssituation eines Gruppen-
mitglieds anzuzeigen – in diesem Fall hat jede*r Teilnehmende die Möglichkeit, die Glocke zu 
läuten. 

• Durch einen offenen Umgang mit der schwierigen Situation
• Probleme in der Gruppe offen thematisieren
• Gezielt Fragen stellen, um der „schwierigen“ Person die Möglichkeit zu geben,  

FJHFOF�-¨TVOHTWPSTDIM�HF�[V�ÝOEFO
• Auf eigene Emotionen achten und die Emotionen der anderen hören und anerkennen
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• "OHFCPU�WPO�&JO[FMHFTQS�DIFO�BVDI�BV�FSIBMC�EFT�(SVQQFOUSFGGFOT
• .¨HMJDILFJUFO�[VN�.FEJBUJPOTHFTQS�DI�,POÞJLUCFSBUVOH�4VQFSWJTJPOTBOHFCPU�EVSDI�EBT�

SHZ nutzen
• In Ausnahmefällen kann ein Ausschluss aus der Gruppe oder ein Wegbleiben der „schwieri-

HFOÃ�1FSTPO�PIOF�,M�SVOH�EFT�,POÞJLUFT�EJF�,POTFRVFO[�TFJO��"VDI�EBT�JTU�JO�0SEOVOH�

8BT�LBOO�EJF�(SVQQF�BVT�TDIXJFSJHFO�4JUVBUJPOFO�MFSOFO�PEFS�XJF�LBOO�TJF�EBWPO� 
QSPÝUJFSFO 

• Als gesamte Gruppe
• Stärkung des Gemeinschaftsgefühls
• Mehr Toleranz und Verständnis füreinander
• Festlegung von Grenzen oder Aktualisierung bestehender Regeln
• Positives Erleben von einer Kommunikation auf Augenhöhe

• Als einzelnes Gruppenmitglied
• Wahrnehmung der eigenen Grenzen
• Kommunikation der eigenen Emotionen und Grenzen in der Gruppe
• Erkenntnis, auch „nein“ sagen zu dürfen
• Stärkung der emotionalen Sicherheit in der Gruppe

Als Abschluss soll das Zitat einer Teilnehmerin des Austauschabends stehen, das als Motto und zur 
Motivation für die Bewältigung von schwierigen Situationen in der Gruppe bestens geeignet ist.

„Es gibt keine schlechten Menschen, es gibt nur schlechte Kommunikation!“

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen gute Strategien, viel Klarheit und eine gute Balance zwischen 
dem Schutz der eigenen Grenzen und den Grenzen der Gruppe.

Wir stehen Ihnen immer gerne unterstützend und begleitend zur Verfügung! 
Kommen Sie einfach auf uns zu.

Ute Köller und Ulrike Zinsler, SHZ

4FSWJDF
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Das SHZ versteht sich als ständiger Ansprechpartner für Selbsthilfegruppen und Initiativen aus 
München und Umgebung. Wir versuchen immer, auf die Wünsche der Gruppen bzw. der Aktiven 
einzugehen und ihnen mit ihren Anliegen weiterzuhelfen.

• Beratungsangebote für Gruppen und Initiativen
• Gründungsberatung
• Individuelle Beratung und/oder Moderation einzelner Gruppentreffen bei Veränderungs- 

QSP[FTTFO
�,POÞJLUFO�FUD��JOOFSIBMC�EFS�(SVQQF
• Unterstützung bei der Öffentlichkeitsarbeit 

www.shz-muenchen.de/leistungen/beratung-fuer-gruppen-und-initiativen/

• Raumvergabe
Eva Parashar: 089/53 29 56 - 26,  E-Mail: eva.parashar@shz-muenchen.de
Ulrike Zinsler:  089/53 29 56 - 21,  E-Mail: ulrike.zinsler@shz-muenchen.de

• Beratung und Vermittlung
Das Spektrum der Selbsthilfegruppen ist vielfältig. Wer Orientierungshilfe benötigt, Fragen zu 
EFO�FJO[FMOFO�*OJUJBUJWFO�IBU�PEFS�IFSBVTÝOEFO�N¨DIUFO
�PC�FJOF�4FMCTUIJMGFHSVQQF�JO�TFJOFN�
Fall in Frage kommt – hier sind Sie richtig!

Sprechzeiten: 
Montag und Donnerstag 14.00 bis 18.00 Uhr
Dienstag und Mittwoch 10.00 bis 13.00 Uhr
Telefon: 089/53 29 56 -11
E-Mail: info@shz-muenchen.de

• Beratung und Antragstellung zur Förderung der Selbsthilfegruppen im Gesundheitsbereich  
durch die Krankenkassen  
Mirjam Unverdorben-Beil, Tel.: 089/53 29 56 - 17 
www.shz-muenchen.de/leistungen 

• Beratung und Antragstellung zur Förderung der Selbsthilfegruppen und selbstorganisierten  
Initiativen im sozialen Bereich durch die Landeshauptstadt München 
Erich Eisenstecken, Tel.. 089/53 29 56 - 16, Eva Parashar, Tel. 089/53 29 56 - 26  
www.shz-muenchen.de/leistungen/

Informationen über die Standardleistungen des SHZ

http://www.shz-muenchen.de/leistungen/beratung-fuer-gruppen-und-initiativen/
mailto:andreas.beer%40shz-muenchen.de?subject=
mailto:ulrike.zinsler@shz-muenchen.de
mailto:info@shz-muenchen.de
http://www.shz-muenchen.de/leistungen/foerderberatung-gesundheitsselbsthilfe-krankenkassen/
http://www.shz-muenchen.de/leistungen/foerderberatung-soziale-selbsthilfe-lh-muenchen/
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Aus dem Selbsthilfebeirat 

Der Selbsthilfebeirat tagte vom 12.-13. 
Oktober 2019 im Kloster Schlehdorf. Die 

#FJS�UF�EJTLVUJFSUFO�NJU�HSP�FN�&OHBHFNFOU�
in der wunderschönen Landschaft in Kochel 
am See über die Zukunft der Selbsthilfe und 
wie diese den heutigen Herausforderungen, die 
durch den Wandel der Gesellschaft entstehen, 
erfolgreich begegnen und zu einem besseren 
Miteinander beitragen kann. Auf der Tagesord-
nung standen folgende Themen: Richtliniener-
OFVFSVOH
�6NHBOH�NJU�EFS�"OUSBHTÞVU
��GGFOU-
lichkeitsarbeit und Stärkung der politischen 
Lobbyarbeit.
Besonders die Schönheit der Natur erhöhte 
die Arbeitsmotivation und trug zu den positiven 

Ergebnissen bei. In den Mittagspausen diskutierten die Beiräte über mögliche Lösungen und Stra-
tegien für die Verbesserung der Situation der Gruppen, die Senkung der bürokratischen Hürden, wie 
die Antragsbearbeitung beschleunigt werden kann und über mögliche Verbesserungen der Förder-
möglichkeiten der Gruppen.
 
Von der Arbeitsgruppe Richtlinien wurden die Verbesserungsvorschläge mit Überlegungen für die 
Unterstützung der Gruppen erarbeitet, die mit der Verwaltung abgestimmt wurden und die, nächs-
tes Jahr, in Kraft treten sollen. Der Beirat arbeitet an den wichtigen Themen kontinuierlich weiter 
und setzt auf neue Projekte. 
Ein Thema war auch die Überführung von Gruppen in die Regelförderung und wie man die allge-
meinen Voraussetzungen verbessern und mehr Transparenz schaffen kann, um Gruppen in die 
Regelförderung zu überführen. 
Das Kloster Schlehdorf ist ein idealer Ort für die Entwicklung des Gemeinschafts- und Selbsthil-
fegedankens. Das Cohaus Kloster Schlehdorf soll ein Ort sein für Gleichgesinnte, die sich wie die 
Genossenschaft für soziale, ökologische Werte und Selbsthilfe einsetzen.
Die Klausurtagung bestand aus vielen kleinen Veranstaltungen und Ideen, die neue Perspektiven 
eröffnen. Des Weiteren wurden die Beiräte in verschiedene Arbeitsgruppen aufgeteilt, die während 
ihrer Amtszeit an den Themen Sitzung, Lobby, und PR-Arbeit arbeiten werden. 
Die Arbeitszeit wurde intensiv genutzt und so fruchtbare Ergebnisse erzielt, wie man die Selbsthilfe 
noch weiter verbessern kann. Um sich besser zu vernetzen und auch Politiker einzuladen möchte 
der Selbsthilfebeirat im nächsten Jahr einen Jahresempfang organisieren. 
Es war eine sehr interessante Klausurtagung in der man viel bewegen konnte und sich alle Beiräte 
sehr engagiert eingebracht haben. Die Beiräte möchten sich ganz herzlich für die gute Organisation 
durch die Geschäftsstelle im Selbsthilfezentrum bedanken. Wir sind gespannt auf eine neue erfolg-
reiche Zukunft des Selbsthilfebeirats. 

Justyna Weber, Mitglied im Selbsthilfebeirat

Selbsthilfebeirat Klausurtagung im Kloster Schehdorf –  
Erfolgreiche Zukunfsstrategien für den Selbsthilfebeirat
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„Ideenreichtum trifft Engagement: Gemeinsam bewegen wir mehr“

So lautet das Motto der Münchner FreiwilligenMesse 2020, die am 26. Januar 
�����JN�(BTUFJH�TUBUUÝOEFO�XJSE�����0SHBOJTBUJPOFO�JOGPSNJFSFO�HF[JFMU
�XJF�
man in unserer Stadt durch freiwilliges Engagement Sinnvolles tun und damit 
Positives bewirken kann. Die Ausstellerinnen und Aussteller präsentieren die 

Bereiche Soziales, Umwelt, Gesundheit, Kinder und Jugendliche, Kultur, Migration, Selbsthilfe und 
Zivilcourage. 

FöBE, die Förderstelle für Bürgerschaftliches Engagement, ist die neutrale Netzwerkstelle in 
München und organisiert die Messe zum vierzehnten Mal. Mitveranstalterin der unter der Schirm-
herrschaft von Oberbürgermeister Dieter Reiter stehenden Veranstaltung ist die Landeshauptstadt 
München. FöBE rechnet wie in den letzten Jahren wieder mit bis zu 6.000 Besucherinnen und Besu-
chern.

München lebt von der Vielfalt seiner Bevölkerung. Damit diese Vielfalt erhalten bleibt, müssen Men-
schen verständnisvoll und offen miteinander umgehen. Dafür ist das Engagement jedes Einzelnen 
bedeutungsvoll, denn Engagement bringt zusammen und hält zusammen. 

Auf der FreiwilligenMesse treffen Menschen, die eine konkrete, kreative Idee für ein Engagement 
haben, auf erfahrene Organisationen, die sie dabei unterstützen, diese Idee umzusetzen. Gleichzei-
tig bieten die Aussteller denjenigen Besucherinnen und Besuchern, die sich nur über die Möglich-
keiten bürgerschaftlichen Engagements informieren wollen, eine Vielzahl von bereits etablierten 
Betätigungsfeldern.

„Die letzten Jahre haben gezeigt, dass immer mehr Menschen ihre eigenen Ideen in ihr Engage-
ment einbringen oder sogar selbst eine Initiative gründen möchten, um so ein lebenswertes Mitein-
ander zu ermöglichen“, sagt Dr. Gerlinde Wouters, Leiterin von FöBE. „Wenn sich diese Suchenden 
und Willigen mit den Erfahrenen auf der Münchner FreiwilligenMesse treffen, werden alle gemein-
sam mehr bewegen.“ 
Auf der 14. Münchner FreiwilligenMesse werden 60 freiwillige Helferinnen und Helfer die Besuche-
rinnen und Besucher durch die drei Etagen des Gasteigs lotsen und alle Fragen beantworten, um 
einen informativen und spannenden Messebesuch zu gewährleisten. 

"V�FS�EFS�GBDILVOEJHFO�#FSBUVOH�EVSDI�EJF�"VTTUFMMFSJOOFO�VOE�"VTTUFMMFS�FSXBSUFU�EJF�(�TUF�FJO�
attraktives Rahmenprogramm mit Live-Musik, interessanten Kurzvorträgen und Erfahrungsberich-
ten von freiwillig Engagierten. 

Der Eintritt zur Messe ist kostenlos, der Zugang ist barrierefrei.

Weitere Infos: www.muenchner-freiwilligen-messe.de #MFM2020

'¨#&�/FXT

Münchner FreiwilligenMesse 2020, im Kultur- und Bildungszentrum  
(BTUFJH
�BN�����+BOVBS�����
����CJT����6IS

http://www.muenchner-freiwilligen-messe.de

